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p r b ft
Der bu Me Blätter färbfit, ; ZTtmniermef)r Stürm unb Drang,

Sonniger, mitber Eferbft, i Zttmmermel;r Sel|nfud;ts?[ang,
Schöner als Bofenblül;«, | £eife nnr atmeft bu
Dütift mir bein fanftes <SIiibjn. Î «Tiefer (Erfüllung Butjl

21ber cernel;mbar and;
Xïïatjnet ein fanfter bfantf?,
Der burd; bie Blätter tuelp,
Dafj es ju (Enbe getjf.

,5erbinattb ucm Saar.

id) su 'tter gftrau Ram.
53on fjriij SReuter.

SSör be §ocî)tib möft bit f' roenn'n,
SR a h be §o^ttb i§ 't tau @mt\*

gcf) mar mit ber 3eit ein alter 5înabe geroorben, ich mar in ber SBett
herumgeroorfen roorben, |ierl>m unb borthin, ich ^atte meinen Sîopf manchmal
auf ein roeidjeg fßfühl gelegt unb manchmal auf ein Sunb ©rbfenftrolj ; aber
al§ id) älter rourbe, gefiel mir ba§ ©rbfenftrol) lange nicht meljr fo gut mie
in meinen jroanjiger Sauren, benn mer in feinen Sinberfabren gerne gelbe
SBurjeln ifjt, oerfdjmciht barum in feinem Sitter feinen ©änfebraten. — ®ie
Beute fagten: „heiraten!" unb ich fagte: „Sebenfen!" — Unb ging um ben
heiligen @£)eftanb herum mie ber guch§ um bie @änfebucf)t unb badete : „Haben
möd)teft bu mohl eine! herein fommft bu auch mohl! Slber menn bu fie bir
erft aufgefacft baft, fommft bu bann auch mieber herauê?" — Sffienn id) bann
aber mieber an be§ ©aftroirtë eroigen ©chmeine» unb Hammelbraten badete,
unb baß e§ in meiner ©tube auëfah, mie auf ber lieben ©otteSerbe oor bem
erften ©d)öpfungstag, unb bafs mir ber eine alte faframentfdje .fnopf immer
abriff, bann fagte idj: Heiraten! Unb bann fagten bie bummen Seute mieber:
Siebenten ©o faff id) benn immer mieber âroifchen Saunt unb Sorte, unb bie
bebenfliclfen galfre fingen fdjon an mir grau über ben £opf ju machfen, ba
ftehe id) einmal am Dfen unb habe mir eine pfeife £abaf angejünbet unb
gucfe in§ SGßetter.

®er ©chnee finît fo fachte oom Himmel herunter, brausen ift e§ fo ftiH,
fein SSBagen ift ju hören, nur in ber gerne flingelt ein ©erlitten, unb mir
mirb gar fo einfam ju SJlute, unb baju ift e§ heiliger ©hriftabenb. SQBte ich
noch fo ftehe unb gebanlentoS burd) bie genfterfdjeiben fe£>e, jiefjt mein ©dufter

* S8or ber £>oct)äeit mufst bu fie geroöljnen; nach ber Soweit tft'ê ju @ube.
©pric^tuort.

„Sm îmaSIitîjeK petb". galjrgang IX. Çeft 2.

herbst.
Der du die Blätter färbst, < Nimmermehr Sturm und Drang,

Sonniger, milder Herbst, i Nimmermehr Sehnsuchtsklang,
Schöner als Rosenblühn, ^ keife nur atmest du
Dünkt mir dein sanftes Glühn. î Tiefer Erfüllung Ruh!

Aber vernehmbar auch

Mahnet ein sanfter Hauch,
Der durch die Blätter weht,
Daß es zu Ende geht.

Wie ich zu 'uer Iran kam.
Von Fritz Reuter.

Vör de Hochtid möst du s' wenn'n,
Nah de Hochtid is 't tau Enn'."

Ich war mit der Zeit ein alter Knabe geworden, ich war in der Welt
herumgeworfen worden, hierhin und dorthin, ich hatte meinen Kopf manchmal
auf ein weiches Pfühl gelegt und manchmal auf ein Bund Erbsenstroh; aber
als ich älter wurde, gefiel mir das Erbsenftroh lange nicht mehr so gut wie
in meinen zwanziger Jahren, denn wer in seinen Kinderjahren gerne gelbe
Wurzeln ißt, verschmäht darum in feinem Alter keinen Gänsebraten. — Die
Leute sagten: „Heiraten!" und ich sagte: „Bedenken!" — Und ging um den
heiligen Ehestand herum wie der Fuchs um die Gänsebucht und dachte: „Haben
möchtest du wohl eine! Herein kommst du auch wohl! Aber wenn du sie dir
erst ausgesackt hast, kommst du dann auch wieder heraus?" — Wenn ich dann
aber wieder an des Gastwirts ewigen Schweine- und Hammelbraten dachte,
und daß es in meiner Stube aussah, wie auf der lieben Gotteserde vor dem
ersten Schöpfungstag, und daß mir der eine alte sakramentsche Knopf immer
abriß, dann sagte ich: Heiraten! Und dann sagten die dummen Leute wieder:
Bedenken! So saß ich denn immer wieder zwischen Baum und Borke, und die
bedenklichen Jahre fingen schon an mir grau über den Kopf zu wachsen, da
stehe ich einmal am Ofen und habe mir eine Pfeife Tabak angezündet und
gucke ins Wetter.

Der Schnee sinkt so sachte vom Himmel herunter, draußen ist es so still,
kein Wagen ist zu hören, nur in der Ferne klingelt ein Schlitten, und mir
wird gar so einsam zu Mute, und dazu ist es heiliger Christabend. Wie ich
noch so stehe und gedankenlos durch die Fensterscheiben sehe, zieht mein Schuster

"Vor der Hochzeit mußt du sie gewöhnen; nach der Hochzeit ist's zu Ende.
Sprichwort.

„Am Häuslichen Herd". Jahrgang IX. Heft 2.
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Sinfener mit einem |>cmbfdritten ooß ftolj cor feine SCür, ba! er ftd) im ©tabt«

Ijotj gefammett bat, unb oben auf bem ©glitten liegt ein grüner Tamtenbufb-
„9tun fieti ben iftacfer !" fag ict). „@r fott mir ba! anbere $aar ©tiefet madden,
unb er farriott p footje! ^üfjneraugen bat er mir fdjon angefbuftert — icJj

laffe bei bem ^erl nicbt langer arbeiten!" ©o ftebe id) nod) eine SCßeite, unb
ba fcbauert ei mir burcb bie ©lieber unb graufett mir ben IRücfen herunter,
unb id) fage p mir: ,,91atürtid)! ©in ©djnupfen, ein tüchtiger ©bnupfen!
Unb roarum aud) nid)t? ©ie ©tiefet finb entptei, unb mit ber Söotte, bie ib
ber grau Sütoro gegeben babe, ftopft fie ibre eigenen Strümpfe, unb meine

baben teinen Soben. Ittel in ber SBett gef)t natürlich p." — @o ftebe ib,
bis e! buntet roirb, unb all id) Siebt an^ünben mitt, fann id) bal geuerjeug
nid)t finben, unb all id)'§ gefunben babe, roitt bie Sampe nicbt brennen : grau
Sütoro bat ben ®od)t nicbt gepu|t. Unb all id) bal ©ing fümmertib in gug
gebracht babe, gebt mir bie Sampe fdpubb! cor ber 91afe aul: grau Sütoro
bat tein Dt aufgegoffen. gn foteben Umftänben ift el fd)ön, roenn gteid) je»

manb pr fpanb ift, ben man tüd)tig aulfcbetten fann; id) batte aber nie«

manben pr fpanb, unb mal fottte id) tun? gib faf) atfo roieber aul bem

genfter.
Sei ben ©dpfterlleuten mar el ^elX gemorben, unb in ber ©tube roar'!

ein rüftige! Seben unb ein gaubsen; aber feben fonnte id) nid)t§, benn bie

©arbiuen roaren pgepgen. „fftun guef ben ©ebufter!" fagte icb; „orbentlib
©arbinen!" — gd) batte feine ©arbinen, grau Sütoro oerftanb fib nibt auf
©arbinen; fie batte mir in ber erften geit mat roetbe angefteeft, bie faben
au! roie .unten nibt§ unb oben nibt§', unb ib batte fte abgeriffen, all mib
bie Seute fragten, ob ib an meinem genfter ßinberbemben troefnen lieffe.
iftatürlib ärgerte ib mib benn nun über ben ©bufter: ber Kert mabte mir
meine ©tiefet nibt unb roottte teben roie ein ©raf, unb ib faff im ©unfein
obne ©arbinen unb mit einem ©buupfen im Seibe. ®a mabe ib mib auf
bie Seine unb gebe über bie Straffe unb benfe: „Söart! ©oßft bem Äert
einen tübtigen gopf maben!" Stil ib in bie ©tube bantam, ftanb ein

Tannenbaum auf bem Tifb, unb Sibter brannten baran, unb bei ©bufter!
Körting unb Krifbäning batten eine gtöte unb eine Trompete unb mad)ten
SRufif bap, unb bal 'gaud^en unb iîreifben beforgte bei ©bufter! fteine!
SJÎarieben, bie mit ben fpänben nab ben Siéent griff unb mit ben Seinen

auf ibrer SJlutter ©boff b^umftrampette, benn fte fonnte nob nibt taufen.
Tie ©djufterlfrau batte ba! ©pinnrab beifeite gefegt, fib eine reine ©bürje
norgebunben, it)r ©onntagltub umgefbtagen unb ein ©onntaglgefibt aufgefegt,
labte bie Einher an unb roifcfjte ber fteinen Salarie ben SJhtnb ab, roenn fte
mit ben fßfeffernüffen aßpfetjr corbeifubr. ©er ©bufter batte ein ©tücf f)3tan«

teintoanb über bie SBerfftätte gebeeft, batte ftçb fßantoffeln angepgen unb faff
nun mit einer langen pfeife am Dfen unb teiftete fib einen Érug Sier.

ffta, bier fonnte bob feiner mit ©betten beïeinfommen. gd) fagte atfo
nur guten Stbenb, unb ib bätte bob mal pfeben trotten, mal bie Suft bier
roobt p bebeuten bätte. 9fa, nun tourbe mir benn aße! gezeigt, bie fßfeffer«

nüffe unb bie Stpfet, bie bunten Sobnenfränje unb bie fpagebuttenfränp, bie

fieben ©emmetpuppen unb bie eine gueferpuppe, bie gang oben im Tannen«
bäum bing- „gft jerbrebtibe SBare", fagte ber ©bufter, „brei gabre baben

rotr fie nun gtücflib burbgebrabb bté auf ben ©d)toanj oon bem ^ufaren«
pferb, ben bat ffrifd)äning mal abgebiffen, all SRutter mat nibt rebt Dbabt
gab. — ga, bib meine ib"« fetfte er t)inp unb brobte bem gungen mit bem
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Linsener mit einem Handschlitten voll Holz vor seine Tür, das er sich im Stadt-
holz gesammelt hat, und oben auf dem Schlitten liegt ein grüner Tannenbusch.
„Nun sieh den Racker!" sag ich. „Er soll mir das andere Paar Stiefel machen,
und er karriolt zu Holze! "Hühneraugen hat er mir schon angeschustert — ich

lasse bei dem Kerl nicht länger arbeiten!" So stehe ich noch eine Weile, und
da schauert es mir durch die Glieder und grauselt mir den Rücken herunter,
und ich sage zu mir: „Natürlich! Ein Schnupfen, ein tüchtiger Schnupfen!
Und warum auch nicht? Die Stiefel sind entzwei, und mit der Wolle, die ich
der Frau Bütow gegeben habe, stopft sie ihre eigenen Strümpfe, und meine

haben keinen Boden. Alles in der Welt geht natürlich zu." — So stehe ich,
bis es dunkel wird, und als ich Licht anzünden will, kann ich das Feuerzeug
nicht finden, und als ich's gefunden habe, will die Lampe nicht brennen: Frau
Bütow hat den Docht nicht geputzt. Und als ich das Ding kümmerlich in Zug
gebracht habe, geht mir die Lampe schnubbs vor der Nase aus: Frau Bütow
hat kein Öl aufgegossen. In solchen Umständen ist es schön, wenn gleich je-
mand zur Hand ist, den man tüchtig ausschelten kann; ich hatte aber nie-
manden zur Hand, und was sollte ich tun? Ich sah also wieder aus dem

Fenster.
Bei den Schustersleuten war es hell geworden, und in der Stube war's

ein rüstiges Leben und ein Jauchzen; aber sehen konnte ich nichts, denn die

Gardinen waren zugezogen. „Nun guck den Schuster!" sagte ich; „ordentlich
Gardinen!" — Ich hatte keine Gardinen, Frau Bütow verstand sich nicht auf
Gardinen; sie hatte mir in der ersten Zeit mal welche angesteckt, die sahen
aus wie .unten nichts und oben nichts', und ich hatte sie abgerissen, als mich
die Leute fragten, ob ich an meinem Fenster Kinderhemden trocknen ließe.
Natürlich ärgerte ich mich denn nun über den Schufter: der Kerl machte mir
meine Stiefel nicht und wollte leben wie ein Graf, und ich saß im Dunkeln
ohne Gardinen und mit einem Schnupfen im Leibe. Da mache ich mich auf
die Beine und gehe über die Straße und denke: „Wart! Sollst dem Kerl
einen tüchtigen Zopf machen!" Als ich in die Stube hereinkam, stand ein

Tannenbaum auf dem Tisch, und Lichter brannten daran, und des Schusters
Körling und Krischäning hatten eine Flöte und eine Trompete und machten

Musik dazu, und das Jauchzen und Kreischen besorgte des Schusters kleines

Mariechen, die mit den Händen nach den Lichtern griff und mit den Beinen

auf ihrer Mutter Schoß herumstrampelte, denn sie konnte noch nicht laufen.
Die Schustersfrau hatte das Spinnrad beiseite gesetzt, sich eine reine Schürze
vorgebunden, ihr Sonntagstuch umgeschlagen und ein Sonntagsgesicht aufgesetzt,

lachte die Kinder an und wischte der kleinen Marie den Mund ab, wenn sie

mit den Pfeffernüssen allzusehr vorbeifuhr. Der Schuster hatte ein Stück Plan-
leinwand über die Werkftätte gedeckt, hatte sich Pantoffeln angezogen und saß

nun mit einer langen Pfeife am Ofen und leistete sich einen Krug Bier.
Na, hier konnte doch keiner mit Schelten hereinkommen. Ich sagte also

nur guten Abend, und ich hätte doch mal zusehen wollen, was die Lust hier
wohl zu bedeuten hätte. Na, nun wurde mir denn alles gezeigt, die Pfeffer«
nüsse und die Äpfel, die bunten Bohnenkränze und die Hagebuttenkränze, die

sieben Semmelpuppen und die eine Zuckerpuppe, die ganz oben im Tannen-
bäum hing. „Ist zerbrechliche Ware", sagte der Schuster, „drei Jahre haben
wir sie nun glücklich durchgebracht, bis auf den Schwanz von dem Husaren-
pferd, den hat Krischäning mal abgebissen, als Mutter mal nicht recht Obacht
gab. — Ja, dich meine ich", setzte er hinzu und drohte dem Jungen mit dem
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ginger. — „geh roiE bocl) lieber nidjt oon ipt roeggeben mit meiner Slrbeit",
jagte idj su mir, unb mir mar gans erträglich sn Stute, obfdjon id) bie nieber«
trädjtigften Äopffdjmersen batte. Sod) als ©djufter Sinfener mir baS ßaupt«
unb Safelftüd geigte unb ertlärte — eS maren Slbam unb @oa, cor bem
©ünbenfaü, fdjön in ©emmelteig auSgetnetet unb mit ©iexn unb Safran gelb
angematt — unb als bie beiben flehten SinfenerS fid) redjts unb linfS non
unfern ebrroürbigen ©tammeitern ^inftetltert unb su tuten unb trompeten an«

fingen, ba mürbe mir nadjgerabe fo su Stute, mie roenn ber alte 9tabemad)er
SangtlaS mir mit feinem ftumpfen 33obrer immer pianoforte pianoforte in ben

Kopf bohrte, baff es pfiff unb tnirfdjte, unb micb babei fragte, ob es nid)t
fd)ön ginge? — Ser ©d)ufter mochte mir anfeben, baff mir eine Sfranfbeit in
ben ©liebern ftecfte, benn als feine beiben fteinen ßprubim raid) richtig aus
feinem ißarabieS b^auStrompetet batten, ging er mit mir pnûber unb moHte
mir Sid)t anmaßen unb fragte, mo id) bie ©d)roefeO)ölser hätte? „Qdj b<*üe

aEeS", fagte icb, „aber nur unfer Herrgott unb grau 33ütoro roiffen, mo eS

SU finben ift." — Ser ©djufter half mir aus ben ©tiefein unb fagte: „Dtäffe
güffe! Unb icb bube 3bu«u bie anberen ©tiefei nid)t fertig gemacht!" — half
mir su 93ett unb fagte: „SBarten ©te nur, meine grau foil 'rüberfommen
unb foil gbuen See lochen." — SaS gefdjab benn auch; aber roaS in ben
nädjften niersebn Sagen mit mir norgegangen ift, baoon roeijf ich nidtjt niel su
ersäblen.

geh lag in einem ferneren Sraum. Stir mar, mie roenn meine ganse
©tube non brennenben Sannenbäumen leuchtete, unb an jebem pnge eine
rounberfd)öne ©emmelpuppe mit Slbam unb Qsoa unb bem gansen ißarabiefe,
unb roenn id) barauf losging unb bie £>anb banad) auSftredte, bann hatte ich
einen senüffenen ©tiefei in ber fpanb unb einen ©trumpf ope Soben, unb
5trijd)ämng unb Sterling ftanben sn>ifd)en mir unb ber f?eild)riftbefd)erung unb
flöteten unb tuteten, baff eS mir burd) ben $opf flirrte unb fnirfd)te, unb bie
taufenb Sinter lausten nor meinen Slugen, unb roenn ich bann rief: „Sofft
mich bod)! Sap mich bod)! geh miU ja aud) roieber bei eurem SSater maiden
ïaffen !" — unb bann bie |>anb roieber nach ber fd)önen ©emmelpuppe aus«
ftredte, bann trieben fte mich roieber surüd unb trompeteten mir in bie Open:

©tiefelmadjen! ©tiefelmadjen!
Stommft un§ red)t mit ,@ttefelmad)en'!
gür 'ne gunggefeUenbruft
@ibt e§ teine 2BeiI)nacbt§tuft

Sann fing ber alte rotgtafierte Sopf, ber an meinem ftopfenbe ftanb,
mit feinem gansen breiten blanîen ©efidjt su lad)en an, unb in ber gansen
©tube liefen lauter serciffene ©tiefei p*um, bie aEe bie .Bunge auSftredten ;

unb ©djufter Sinfener griff fie fid), einen nad) bem anbern, unb sog fie aEe

auf ein S3anb unb bängte fie mir ftatt ©arbinen anS genfter. — Sin meinem
gufjenbe ba fügten sroei immer umfd)id)tig |)olsj ber eine, ber fügte immer
gans feines Staffeebols, unb ber anbere arbeitete in @id)entnäfien herum, unb
roenn baS Staffeebols gefügt rourbe, bann tanste grau 53ütoroS 9lad)tmüt;e oor
meinen Singen immer auf unb nieber, auf unb nieber — unb roenn in ©idjen«
tnäften gearbeitet rourbe, bann roar mir'S oor ben Slugen, als ftänbe eine
grofje fd)öne ©rbbeere in einem grünen ©ebots, unb roenn id) genauer sufab,
bann roar'S meines DntelS StatibiaS rote Sîafe, bie au§ meinem grünen gujj«
fad beoausfab-

Dia, einmal in ber Sîadjt, als roieber ftart in ben @id)entnüften gearbeitet
rourbe, ba rourbe mir fo su Stute, als tame id) auS bem Suntetn inS £>eüe;
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Finger. — „Ich will doch lieber nicht von ihm weggehen mit meiner Arbeit",
sagte ich zu mir, und mir war ganz erträglich zu Mute, obschon ich die nieder-
trächtigsten Kopfschmerzen hatte. Doch als Schuster Linsener mir das Haupt-
und Tafelstück zeigte und erklärte — es waren Adam und Eva, vor dem
Sündenfall, schön in Semmelteig ausgeknetet und mit Eiern und Safran gelb
angemalt — und als die beiden kleinen Linseners sich rechts und links von
unsern ehrwürdigen Stammeltern hinstellten und zu tuten und trompeten an-
fingen, da wurde mir nachgerade so zu Mute, wie wenn der alte Rademacher
Langklas mir mit seinem stumpfen Bohrer immer pianoforte pianoforte in den

Kopf bohrte, daß es pfiff und knirschte, und mich dabei fragte, ob es nicht
schön ginge? — Der Schufter mochte mir ansehen, daß mir eine Krankheit in
den Gliedern steckte, denn als seine beiden kleinen Cherubim mich richtig aus
feinem Paradies heraustrompetet hatten, ging er mit mir hinüber und wollte
mir Licht anmachen und fragte, wo ich die Schwefelhölzer hätte? „Ich habe
alles", sagte ich, „aber nur unser Herrgott und Frau Bütow wissen, wo es

zu finden ist." — Der Schuster hals mir aus den Stiefeln und sagte: „Nasse
Füße! Und ich habe Ihnen die anderen Stiefel nicht fertig gemacht!" — half
mir zu Bett und sagte: „Warten Sie nur, meine Frau soll 'rüberkommen
und soll Ihnen Tee kochen." — Das geschah denn auch; aber was in den
nächsten vierzehn Tagen mit mir vorgegangen ist, davon weiß ich nicht viel zu
erzählen

Ich lag in einem schweren Traum. Mir war, wie wenn meine ganze
Stube von brennenden Tannenbäumen leuchtete, und an jedem hinge eine
wunderschöne Semmelpuppe mit Adam und Eva und dem ganzen Paradiese,
und wenn ich darauf losging und die Hand danach ausstreckte, dann hatte ich
einen zerrissenen Stiesel in der Hand und einen Strumpf ohne Boden, und
Krischäning und Körling standen zwischen mir und der Heilchristbescherung und
flöteten und tuteten, daß es mir durch den Kopf flirrte und knirschte, und die
tausend Lichter tanzten vor meinen Augen, und wenn ich dann rief: „Laßt
mich doch! Laßt mich doch! Ich will ja auch wieder bei eurem Vater machen
lassen!" — und dann die Hand wieder nach der schönen Semmelpuppe aus-
streckte, dann trieben sie mich wieder zurück und trompeteten mir in die Ohren:

Stiefelmachen! Stiefelmachen!
Kommst uns recht mit ,Stiefelmachen'!
Für 'ne Junggesellenbrust
Gibt es keine Wethnachtslust!

Dann fing der alte rotglasierte Topf, der an meinem Kopfende stand,
mit seinem ganzen breiten blanken Gesicht zu lachen an, und in der ganzen
Stube liefen lauter zerrissene Stiefel herum, die alle die Zunge ausstreckten;
und Schuster Linsener griff sie sich, einen nach dem andern, und zog sie alle
aus ein Band und hängte sie mir statt Gardinen ans Fenster. — An meinem
Fußende da sägten zwei immer umschichtig Holz; der eine, der sägte immer
ganz seines Kaffeeholz, und der andere arbeitete in Eichenknästen herum, und
wenn das Kaffeeholz gesägt wurde, dann tanzte Frau Bütows Nachtmütze vor
meinen Augen immer auf und nieder, auf und nieder — und wenn in Eichen-
knästen gearbeitet wurde, dann war mir's vor den Augen, als stände eine
große schöne Erdbeere in einem grünen Gehölz, und wenn ich genauer zusah,
dann war's meines Onkels Matthias rote Nase, die aus meinem grünen Fuß-
sack heraussah.

Na, einmal in der Nacht, als wieder stark in den Eichenknästen gearbeitet
wurde, da wurde mir so zu Mute, als käme ich aus den: Dunkeln ins Helle;
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id) griff um mid), mo id) märe: id) tag im Sett, bie 9tad)tlampe brannte
büfter, unb in bem £et)nftut)l mit ben großen fßolfterbatfen lag mirîlid) mein
Dntel MattbiaB biB unter bie Sftafe in meinem grünen gufifact unb fd)nard)te
ganj fürd)terlid). — „Dntel MattbiaB", rief id). — 3uerft hörte er nidjt,
fd)lief3lid) aber ermunterte er fid) unb rieb fid) bie Slugen. „Dntel Matthias",
fragte id), „mo ift ©dpfter Sinfener?" — „Qunge", fagte mein Dntel —
benn er nannte mid) nod) immer fyunge, ungefähr mit ebenfooiel Stecht, mie
ber alte Stadjbar Hamann immer nocf) fein jroeiunbpmnjigjabrigeB Sorbeipferb
,ba§ gotten' nannte. — „Qunge, fängft bu mir fd^on mieber an? SBaB jjaft
bu mit ©dpfter Sinfener? Ser Mann, ber tut bir nidjtB." — „Dntel", fagte
id), alB er fid) mieber fd)ön pred)tlegte, um baB ©ägegefc^äft meiter p be=

forgen, „ift baB roatjr, ober bat eB mir geträumt, baben mir alten Qunggefeüen
feinen Seil an ben Sannenbäumen?" — „Summer ©dpact!" fagte Dntel
MattbiaB, „lieg ftiH!" — „3h bin roobl febr frant geroefen?" fragte id)- —
„SaB meiff ©ott", fagte mein Dntel unb trod) auB bem gu|ffact unb nabm
baB Siebt unb leuchtete mir in bie 3lugen. „Slber roirtlid), mirtlic^ 3h glaube,
bu bift bamit burd), benn bein SluBfeben, mein tiein fyünging", — unb babei

ftreiclplte er mid) — „ift ganj anberB gemorben. Äannft bu benn nun mirf«
lieb feben, baff id) bein Dntel MattbiaB bin, unb baff bieB meine Stafe ift unb
feine Gerbbeere? Unb roitlfi bu baB Gcrbbeerpflücten nun nadperabe fein laffen?
Senn bu bift mir oergangene 9tad)t jroeimal etlid) in baB ©efid)t bineingefabren,
alB itb ein bifjd)en eingebufelt mar." — 3d) oerfprad), nvia) nun beffer p=
fammenpnebmen, benn ich märe nun mieber oernünftig.

Unb fo roar'B benn auch; bie ÄranfEjeit mar p @nbe, aber meine Slot
ging jetjt erft an. 3d) mar fo mürbe unb fo glieberroeid), baff id) mid) nid)t
rübren tonnte, unb menn id) bie 3lugen mal auffçblug, bann ftanb grau Sü«
torn oor mir unb batte ben rotglafierten Sopf in ber einen $anb unb ben

Söffet in ber anbeten, unb futterte unb propfte mid) mit einer Ärantenfuppe,
bie fo fteif mar mie Sud)binberfleifter unb aud) fo fdjmectte, unb fagte bann:
„@ffen Sie! @ffen (Sie bod)! 2Benn ©ie nid^t effen, merben ©ie nicht mieber
beffer." Unb bei all biefer Dual machte baB alte gutmütige ©eftett p ihrem
Äleiftertopf noch fo ein mitleibigeB @efid)t, bah *h überbappfen muffte, ich

mochte molten ober nicht.
3ebeB Sing bat ein Gsnbe, unb 'ne SBurft bat ihrer jroei. 3<b tarn auB

bem Sett berauB unb faff bann ftunbenlang mit meinem Dntel 9Jtattf)iaB p«
fammen unb erpblte mir maB mit ihm. „Dntel", fagte ich mal, &®nn mir lag
ber Sraum oon ben Sannenbäumen unb ben alten 3anggefeUen noch ^opf.
„Dntel, mir hatten eigentlich beibe freien müffen." — „Summer ©djnact !"
fagte mein Dntel, „meinft bu, id) hätte alB öfterreid)ifd)er 2Bad)tmeifter oon
anno bteijelp in faifertid)«fönigtid)en ©taaten 'ne tleine ungarifdp ^ufaren=
pcht anlegen foHen?" — „SaB nicht", fagte ich, >Ùh rebe auch eigentlich nur
oon mir. ©iel) mal, ich bente fo : menn ich $*au hätte — baB Reifst, 'ne

orbentlidje grau unb 'ne gute grau unb 'ne — tleine nette grau, unb bu
jögeft bann p unB ..." — „Unb foHte bann Kinber marten? Sanfe oiel«
malB!" fagte mein Dntel MattbiaB. — ,,©o ift baB nicht gemeint", fage icb.

„2lber beraten tu id), benn grau SütomB Pflege in ber lebten Äranfbeit..."
— „Mich bünft", fällt er mir inB SBort, „bu bift gut genug gepflegt; ich

felber ..." — „3h/ *«be nur nicht", fag ich, „bu baft bein Möglich eB getan;
aber — 'ne grau ..." — „Sta, bift bu benn fdpn einer geroiffen auf ber

©pur?" fragt mein Dntel. — „3h weih mol)l eine." — „ffta, miß fie biet)
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ich griff um mich, wo ich wäre: ich lag im Bett, die Nachtlampe brannte
düster, und in dem Lehnstuhl mit den großen Polsterbacken lag wirklich mein
Onkel Matthias bis unter die Nase in meinem grünen Fußsack und schnarchte

ganz fürchterlich. — „Onkel Matthias", rief ich. — Zuerst hörte er nicht,
schließlich aber ermunterte er sich und rieb sich die Augen. „Onkel Matthias",
fragte ich, „wo ist Schuster Linsener?" — „Junge", sagte mein Onkel —
denn er nannte mich noch immer Junge, ungefähr mit ebensoviel Recht, wie
der alte Nachbar Hamann immer noch sein zweiundzwanzigjähriges Vörbeipferd
,das Fohlen' nannte. — „Junge, fängst du mir schon wieder an? Was hast
du mit Schuster Linsener? Der Mann, der tut dir nichts." — „Onkel", sagte
ich, als er sich wieder schön zurechtlegte, um das Sägegeschäft weiter zu be-

sorgen, „ist das wahr, oder hat es mir geträumt, haben wir alten Junggesellen
keinen Teil an den Tannenbäumen?" — „Dummer Schnack!" sagte Onkel
Matthias, „lieg still!" — „Ich bin wohl sehr krank gewesen?" fragte ich. —
„Das weiß Gott", sagte mein Onkel und kroch aus dem Fußsack und nahm
das Licht und leuchtete mir in die Augen. „Aber wirklich, wirklich! Ich glaube,
du bist damit durch, denn dein Aussehen, mein klein Jünging", — und dabei
streichelte er mich — „ist ganz anders geworden. Kannst du denn nun wirk-
lich sehen, daß ich dein Onkel Matthias bin, und daß dies meine Nase ist und
keine Erdbeere? Und willst du das Erdbeerpflücken nun nachgerade sein lassen?
Denn du bist mir vergangene Nacht zweimal eklich in das Gesicht hineingefahren,
als ich ein bißchen eingeduselt war." — Ich versprach, mich nun besser zu-
sammenzunehmen, denn ich wäre nun wieder vernünftig.

Und so war's denn auch; die Krankheit war zu Ende, aber meine Not
ging jetzt erst an. Ich war so mürbe und so gliederweich, daß ich mich nicht
rühren konnte, und wenn ich die Augen mal ausschlug, dann stand Frau Bü°
tow vor mir und hatte den rotglasierten Topf in der einen Hand und den

Löffel in der anderen, und futterte und propfte mich mit einer Krankensuppe,
die so steif war wie Buchbinderkleister und auch so schmeckte, und sagte dann:
„Essen Sie! Essen Sie doch! Wenn Sie nicht essen, werden Sie nicht wieder
besser." Und bei all dieser Qual machte das alte gutmütige Gestell zu ihrem
Kleistertopf noch so ein mitleidiges Gesicht, daß ich überhappsen mußte, ich

mochte wollen oder nicht.
Jedes Ding hat ein Ende, und 'ne Wurst hat ihrer zwei. Ich kam aus

dem Bett heraus und saß dann stundenlang mit meinem Onkel Matthias zu-
sammen und erzählte mir was mit ihm. „Onkel", sagte ich mal, denn mir lag
der Traum von den Tannenbäumen und den alten Junggesellen noch im Kops.
„Onkel, wir hätten eigentlich beide freien müssen." — „Dummer Schnack!"
sagte mein Onkel, „meinst du, ich hätte als österreichischer Wachtmeister von
anno dreizehn in kaiserlich-königlichen Staaten 'ne kleine ungarische Husaren-
zucht anlegen sollen?" — „Das nicht", sagte ich, „ich rede auch eigentlich nur
von mir. Sieh mal, ich denke so: wenn ich 'ne Frau hätte — das heißt, 'ne

ordentliche Frau und 'ne gute Frau und 'ne — kleine nette Frau, und du
zögest dann zu uns ..." — „Und sollte dann Kinder warten? Danke viel-
mals!" sagte mein Onkel Matthias. — „So ist das nicht gemeint", sage ick.

„Aber heiraten tu ich, denn Frau Bütows Pflege in der letzten Krankheit..
— „Mich dünkt", fällt er mir ins Wort, „du bist gut genug gepflegt; ich

selber ..." — „Jh, rede nur nicht", sag ich, „du hast dein Mögliches getan;
aber — 'ne Frau ..." — „Na, bist du denn schon einer gewissen auf der

Spur?" fragt mein Onkel. — „Ich weiß wohl eine." — „Na, will sie dich
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benti auch?" — „®a! roeifi id) nod) niçbt." — „3ft roobl fo eine red)t fiait»
Iid)e?" fragt er unb blinzelt mit bem einen 3tuge. — „2)a! nicht", fagte ich-
— ,,®ann ift fie roobl f^on lange au! ben folbatenpflid)tigen 3abren?" fragt
er weiter unb blinjelt roieber. — „3lucb ba! nid)t", fage id). „Iber bu ïannft
fie bir ja mat anfeben — id) fann leiber (Sotte! nid)t mit — fie gebt jeben
9iad)mittag nor bem S£or nad) ber 9Mble p fpajieren, fo pifcben brei unb
oier, unb oerfeblen ïannft bu fte nicht, benn fie ift bie Ijttbfdjefte oon aßen,
bie ba geben." — „tßatürlicb !" fagt mein Dnïel. — „Unb bat eine Srobbel
an bem Sßantel unb einen ïleinen jungen an ber £>anb", fet)te iclj ^inju. —
„£eirateft bu bal Äinb mit?" fragt mein Dnïel. — „$Ba! faßt bir ein?"
faßr id) empor. „®a! ift ibr ©d)roefierïinb." — „(Sott beroabre uni!" fagt
mein Dnïel, „ereifere bid) bod) nicht! 2Ba! roeifj id) baoon? gür meinet»
roegen ïann fie ja eine SBittfrau fein, ßta, anfeben miß tdj fte mir benn bodj!"
unb bamit gebt er.

Nachmittag!, fo gegen fünf, ïommt er roieber, ^eijt ficb eine pfeife an,
fe^t fid) rtieber unb fagt gar nid)t!. $ie! ärgert mid) benn nun natürlich,
unb ich fage aucb nid)t!. 3Bir rauchten nun beibe roie Sacföfen; aber ich roar
benn bod) p neugierig, ftanb auf, fteßte mid) fo, baff er mir mit feinem alten
btinjetnben ©efid)t ni(±>t in bie Slugen feben tonnte, unb fragte: „Sift bu oor
bem £or geroefen?" — „®a! bin id)", fagt er. — „Na?" frag' id). — „3a",
fagt er. — „£>aft bu fie gefeben?" frag id). — „£abe fie gefeben", fagt er,
„unb habe aud) mit ibr gefprocben." — „ißlagt bid) ber ÄucEuct?" fag' ich
unb breße micb wm „2ßa! baft bu mit ibr p fprecben? 3<b felbft babe ja
nod) nid)t einmal mit ibr gerebet." — „©erabe barum!" fagt er; „benn einer
oon uni rnufj ja bod) anfangen, unb id) roerbe ja bod) roobl mit ber Sraut
meinel ©d)roefterfobne! reben fönnen?" — „©o roeit finb roir nocb lange
nidjt!" — „2öal nic^t ift, ïann ja bod) nocb roerben", fagt er unb fetjt ficb
in ben alten Sebnftubl roeiter prücE unb ftrecft bie Sehte cor roie ,fiebft mid)
roobl'. — „3d) roiß bir'l erpblen", fagt er: „2Bie id) fo ben 2Beg entlang
ging, tarn fte hinter mir, unb id) fteßte mid) bin unb fab fie an, benn fie batte
einen ïleinen 3nngen an ber £anb; bie Strobbel tonnte id) nid)t feben, roeil
bie ihr über ben Nüden berunterbing." — „3d) ïann'! mir benïen", fagte id),
„bu baft fie roobl fdjnurrig angefeben?" — „2öenn id) roa! anfeben roiß, bann
reifje ici) bie 3lugen auf", fagt mein Dnïel, „unb bal tat id), unb fte fdjlug
ihre Slugen fo nieber — mit fo einem Nud, roie roenn fie abenb! ihre @ar«
binen an ber Settfieße pfammenpben rooßte, unb all fie oorbei roar, fab id)
aud) bie £robbel." — „®u magft fte fdtjön angefeben haben", fag' id). —
„®a! bab' id), aber ba! biete ©nbe ïommt nad)." — „Na, bat fie bir benn
gefaßen?" fragte ich- — „3b/ ja! ©ie bat mehrere Satgenben an fid), bie mir
roobl pfagen: ©rfien! bat fie ftd) nicht oiel um ben Éopf berumgeftedt, unb
peiten! fegt fie nid)t mit ihren Kleibern bie ©trafse ab, unb ba! finb ein paar
$ugenben, mein ©olp, bie mehr befagen, al! man gewöhnlich benft; benn bie
fo oiel auf bem Äopf haben, haben meift nid)t fo oiel barin, unb bie mit ben
langen Kleibern haben aße fd)iefe Seine, ober roa! noch fd)limmer ift, ißr gujj«
jeug ift nicht in Drbnung. Ntein ©oljn, bei g-rauenlleuten unb bei Nferben
muft bu immer perft nadb ben Seinen feben; ift ba! ©angroerï abrett, ift
ber Seinfat; in Drbnung, unb ift ba! gufjgefcbirr fauNr, bann ïannft bu auf
ftleijj, auf Drbnung unb Neinlid)ïeit reebnen." — „Sllfo bu meinft ?"
fragte id). — „3d) meine gar nicht!", fiel er mir in bie Nebe. „Safj mich
erft erpblen, roa! mir roeiter paffiert ift. 311! fte nun fo oor mir her nach
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denn auch?" — „Das weiß ich noch nicht." — „Ist wohl so eine recht statt--
liche?" fragt er und blinzelt mit dem einen Auge. — „Das nicht", sagte ich.
— „Dann ist sie wohl schon lange aus den soldatenpflichtigen Jahren?" fragt
er weiter und blinzelt wieder. — „Auch das nicht", sage ich. „Aber du kannst
sie dir ja mal ansehen — ich kann leider Gottes nicht mit — sie geht jeden
Nachmittag vor dem Tor nach der Mühle zu spazieren, so zwischen drei und
vier, und verfehlen kannst du sie nicht, denn sie ist die hübscheste von allen,
die da gehen." — „Natürlich!" sagt mein Onkel. — „Und hat eine Troddel
an dem Mantel und einen kleinen Jungen an der Hand", setzte ich hinzu. —
„Heiratest du das Kind mit?" fragt mein Onkel. — „Was fällt dir ein?"
fahr ich empor. „Das ist ihr Schwesterkind." — „Gott bewahre uns!" sagt
mein Onkel, „ereifere dich doch nicht! Was weiß ich davon? Für meinet-
wegen kann sie ja eine Wittfrau sein. Na, ansehen will ich sie mir denn doch!"
und damit geht er.

Nachmittags, so gegen fünf, kommt er wieder, heizt sich eine Pfeife an,
setzt sich nieder und sagt gar nichts. Dies ärgert mich denn nun natürlich,
und ich sage auch nichts. Wir rauchten nun beide wie Backöfen; aber ich war
denn doch zu neugierig, stand auf, stellte mich so, daß er mir mit seinem alten
blinzelnden Gesicht nicht in die Augen sehen konnte, und fragte: „Bist du vor
dem Tor gewesen?" — „Das bin ich", sagt er. — „Na?" frag' ich. — „Ja",
sagt er. — „Hast du sie gesehen?" frag ich. — „Habe sie gesehen", sagt er,
„und habe auch mit ihr gesprochen." — „Plagt dich der Kuckuck?" sag' ich
und drehe mich um. „Was hast du mit ihr zu sprechen? Ich selbst habe ja
noch nicht einmal mit ihr geredet." — „Gerade darum!" sagt er; „denn einer
von uns muß ja doch anfangen, und ich werde ja doch wohl mit der Braut
meines Schwestersohnes reden können?" — „So weit sind wir noch lange
nicht!" — „Was nicht ist, kann ja doch noch werden", sagt er und setzt sich
in den alten Lehnstuhl weiter zurück und streckt die Beine vor wie .siehst mich
wohl'. — „Ich will dir's erzählen", sagt er: „Wie ich so den Weg entlang
ging, kam sie hinter mir, und ich stellte mich hin und sah sie an, denn sie hatte
einen kleinen Jungen an der Hand; die Troddel konnte ich nicht sehen, weil
die ihr über den Rücken herunterhing." — „Ich kann's mir denken", sagte ich,
„du hast sie wohl schnurrig angesehen?" — „Wenn ich was ansehen will, dann
reiße ich die Augen auf", sagt mein Onkel, „und das tat ich, und sie schlug
ihre Augen so nieder — mit so einem Ruck, wie wenn sie abends ihre Gar-
dinen an der Bettstelle zusammenziehen wollte, und als sie vorbei war, sah ich
auch die Troddel." — „Du magst sie schön angesehen haben", sag' ich. —
„Das hab' ich, aber das dicke Ende kommt nach." — „Na, hat sie dir denn
gefallen?" fragte ich. — „Jh, ja! Sie hat mehrere Tugenden an sich, die mir
wohl zusagen: Erstens hat sie sich nicht viel um den Kopf herumgesteckt, und
zweitens fegt sie nicht mit ihren Kleidern die Straße ab, und das sind ein paar
Tugenden, mein Sohn, die mehr besagen, als man gewöhnlich denkt; denn die
so viel auf dem Kopf haben, haben meist nicht so viel darin, und die mit den
langen Kleidern haben alle schiefe Beine, oder was noch schlimmer ist, ihr Fuß-
zeug ist nicht in Ordnung. Mein Sohn, bei Frauensleuten und bei Pferden
mußt du immer zuerst nach den Beinen sehen; ist das Gangwerk adrett, ist
der Beinsatz in Ordnung, und ist das Fußgeschirr saukur, dann kannst du auf
Fleiß, auf Ordnung und Reinlichkeit rechnen." — „Also du meinst .?"
fragte ich. — „Ich meine gar nichts", fiel er mir in die Rede. „Laß mich
erst erzählen, was mir weiter passiert ist. Als sie nun so vor mir her nach
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bet 3Jlüfle p ging, imb id} Winter ifr, ba mufjte id) roirflicf p mir fageit:
.UBafrfaftig! ®u macfft bid) ja recft nieblidf jum fpanlrourfi! ®u bref ft
roofl ein bifjcfen mit bem Äopf; aber bal fcfabet nidjt! ®enn, roarum foU

fie nieft mit bem topf btefen, bafiir ift fie ja ein grauenpnmer; aber —
gebenîe id) fo bei mir — bie IRebe ®a! ift bie |jauptfacfe! ®u foßft bocf
mit ifr ein unfdjulbige! ©efpräcf anfpinnen" III fie alfo mieber _prüd«
fournit, ftette icf mid) mit bem Sftüden gegen einen Saum unb tue fo, mie menn
id) mein ißfeifengefcfirr in ©ang bringen miß, unb all fie nun fo etma fünf
Stritt oon mir ift, ba jiefe id) ©tafl unb ©tein aul ber Safcfe unb reife
bei ber ©elegenfeit für einen Saler Heine! ©etb mit l) eraul — ffunge, merfft
bu? 2lUe! mit Ébficft! — baf bie fjroeigrofcfenftüde fo über ben gefrorenen
ffuffteig ferüberHappern. 9tun büdte icf micf unb fdfnaufte babei redjt ge*
fäfriicf, all mürbe mir ba! 2luffammeln fefr fauer, unb all fte bie! faf, fagte
fte ridjtig p bem lleinen Qüngeli^en, er follte mir fammeln felfen, unb fie
fammelte aud) mit — unb ba! molite icf nur. 3d) bebanfte micf nun, unb
mir tarnen in eine ttnterfaltung unb gingen pfammen bi! an! Sot." —
„2Ba! rebetet 3fr benn?" — „D, nicftl non Sebeutung. 3<f fagte, icf märe
bein Dntel, unb ob fie bid) nidft tennte; bu liefeft fier aucl) immer auf unb

nieber; ba fagte fie, fie fätte nicft ba! Sergnügen — ,Sergnügen' fagte fie —;
barauf fragte id), ob fie nid)t einen jungen Sßenfcfen fier fätte gefen fefen
mit einem gelbgrauen fput unb einem gelbgrauen ttberpfer unb gelbgrauen
fpofen unb gelbgrauem fpaar? — 9ßein, fagte fie; einen ältlicfen fperrn in
folder Äleibung fätte fie roofl gefefen. 9ta, fagte icf, ber ältliche fperr märe
ber junge SJÎenfcf, non bem id) gerebet fätte! ba! märeft bu. ®a fprang ba!
Heine 3tosetd)en fo an ift in bie fpöfe unb fagte: ,Sante, ba! ift ber fperr,
oon bem bu immer fagft, er fäfe au! mie eine Seifenfemmel, bie in Sßilcf
geiaucft ift.' — ®a rourbe fie feuerrot, unb id) mufjte laut feraulladfen unb

fagte: „3«/ ba! märeft bu."

3cf rourbe nun aucf feuerrot, benn biefer ©cfnad muffte micf benn bocf
ärgern, unb fagte p meinem Dntel: „SBenn bu roeiter nid)t! gerooßt fätteft,
all bein ©cfroefterfinb oor ben Seuten läcferlid) rnacfen, bann fätteft bu aucf
lieber p fpaufe bleiben tönnen." — „®a! fätte idj", fagte er; „aber icf molite
nocf roeiter etma!: id) rooßte gerne roiffen, ob fie bief moft näfrne?" —
„ßieber ©ott!" fagte icf; „bu faft bocf nieft gefragt?" — „3unge", fagt
mein Dnîel unb raudjt, mie roenn ein Heiner SJlann badt, „menn idf eine

©acfe in bie |janb nefme, bann grünblid)! — aber fein! 3d) fragte fie
alfo, ob fie mofl roüfjte, mal bu märeft? — tüein, fagte fie, bu märeft trief»

lei(ft ein ®oltor? — ,Seroafre un!!' fag' idf, ,mie fäme er bap?' — ,@in
aiboofat?' — ,2lucf ba! nid)t.' — ,9ta, bie! unb ba!?' unb fte riet nun fer«
um bi! p einem ßtat finauf unb bi! p einem Sarbier ferunter; icf fcfüttelte
aber immer mit bem $opf unb fagte p ifr: ,®a! raten ©ie bod) nicft! @r

ift fünften! gar nieft!.' — ®a! fefien ifr benn aßerbing! ein bifjcfen menig,
unb fie meinte nun : bu mürbeft bann alfo mofl oon beinern ©elb leben. —

,3a', fagte icf; ,in geroiffer 3lrt faben ©ie reeft; p biefem ©efefäft fat er

oon 3ugenb auf bie meifte Suft gefabt, aber bafj er babei eine Slnfteßung be<

fomnten fat, fann icf nieft eben fagen. @t ift nun auf einen anberen ©tanb
oerfaßen.' — ,SIuf mal für einen?' fragte fie. — ,5luf ben @feftanb', fagte
icf unb fragte pgleicf, ma! fie bap meinte. Sorfer fatte id) aber fdfon p
mir gejagt: mirb fte bei biefer $rage blaff, bann mag fie ifn nieft leiben,
mirb fie rot, bann nimmt fte ifn. — ©ie rourbe benn nun rieftig über unb
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der Mühle zu ging, und ich hinter ihr, da mußte ich wirklich zu mir sagen:
.Wahrhaftig! Du machst dich ja recht niedlich zum Hanswurst! Du drehst

wohl ein bißchen mit dem Kopf; aber das schadet nicht! Denn, warum soll
sie nicht mit dem Kopf drehen, dafür ist sie ja ein Frauenzimmer; aber —
gedenke ich so bei mir — die Rede! Das ist die Hauptsache! Du sollst doch

mit ihr ein unschuldiges Gespräch anspinnen" Als sie also wieder zurück-
kommt, stelle ich mich mit dem Rücken gegen einen Baum und tue so, wie wenn
ich mein Pfeifengeschirr in Gang bringen will, und als sie nun so etwa fünf
Schritt von mir ist, da ziehe ich Stahl und Stein aus der Tasche und reiße
bei der Gelegenheit für einen Taler kleines Geld mit heraus — Junge, merkst
du? Alles mit Absicht! — daß die Zweigroschenstücke so über den gefrorenen
Fußsteig herüberklappern. Nun bückte ich mich und schnaufte dabei recht ge-

fährlich, als würde mir das Aufsammeln sehr sauer, und als sie dies sah, sagte
sie richtig zu dem kleinen Jüngelchen, er sollte mir sammeln helfen, und sie

sammelte auch mit — und das wollte ich nur. Ich bedankte mich nun, und
wir kamen in eine Unterhaltung und gingen zusammen bis ans Tor." —
„Was redetet Ihr denn?" — „O, nichts von Bedeutung. Ich sagte, ich wäre
dein Onkel, und ob sie dich nicht kennte; du liefest hier auch immer auf und

nieder; da sagte sie, sie hätte nicht das Vergnügen — .Vergnügen' sagte sie —;
darauf fragte ich, ob sie nicht einen jungen Menschen hier hätte gehen sehen

mit einem gelbgrauen Hut und einem getbgrauen Überzieher und gelbgrauen
Hosen und gelbgrauem Haar? — Nein, sagte sie; einen ältlichen Herrn in
solcher Kleidung hätte sie wohl gesehen. Na, sagte ich, der ältliche Herr wäre
der junge Mensch, von dem ich geredet hätte! das wärest du. Da sprang das
kleine Jüngelchen so an ihr in die Höhe und sagte: ,Tante, das ist der Herr,
von dem du immer sagst, er sähe aus wie eine Reihensemmel, die in Milch
getaucht ist.' — Da wurde sie feuerrot, und ich mußte laut herauslachen und

sagte: „Ja, das wärest du."

Ich wurde nun auch feuerrot, denn dieser Schnack mußte mich denn doch

ärgern, und sagte zu meinem Onkel: „Wenn du weiter nichts gewollt hättest,
als dein Schwesterkind vor den Leuten lächerlich machen, dann hättest du auch

lieber zu Hause bleiben können." — „Das hätte ich", sagte er; „aber ich wollte
noch weiter etwas: ich wollte gerne wissen, ob sie dich wohl nähme?" —
„Lieber Gott!" sagte ich; „du haft doch nicht gefragt?" — „Junge", sagt
mein Onkel und raucht, wie wenn ein kleiner Mann backt, „wenn ich eine

Sache in die Hand nehme, dann gründlich! — aber fein! Ich fragte sie

also, ob sie wohl wüßte, was du wärest? — Nein, sagte sie, du wärest viel-
leicht ein Doktor? — .Bewahre uns!' sag' ich, .wie käme er dazu?' — .Ein
Advokat?' — .Auch das nicht.' — ,Na, dies und das?' und sie riet nun her-
um bis zu einem Rat hinauf und bis zu einem Barbier herunter; ich schüttelte
aber immer mit dem Kopf und sagte zu ihr: .Das raten Sie doch nicht! Er
ist höchstens gar nichts.' — Das schien ihr denn allerdings ein bißchen wenig,
und sie meinte nun: du würdest dann also wohl von deinem Geld leben. —

,Ja', sagte ich; ,in gewisser Art haben Sie recht; zu diesem Geschäft hat er

von Jugend auf die meiste Lust gehabt, aber daß er dabei eine Anstellung be-

kommen hat, kann ich nicht eben sagen. Er ist nun auf einen anderen Stand
verfallen.' — .Auf was für einen?' fragte sie. — .Auf den Ehestand', sagte
ich und fragte zugleich, was sie dazu meinte. Vorher hatte ich aber schon zu
mir gesagt: wird sie bei dieser Frage blaß, dann mag sie ihn nicht leiden,
wird sie rot, dann nimmt sie ihn. — Sie wurde denn nun richtig über und
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über rot unb büdte fid) unb neftelte an bem fput be! tteinen jungen f)erum,
unb al! fie fic^ roieber aufrichtete, fat) fie mid) fo non oben herunter an,
machte mit einer tjalben SBenbung eine Strt oon £tni£ unb meg mar fie! Unb
bie grage, bie id), für meine ißerfon, itir nod) norlegen rooEte, bie tarn gar
nicht auf! 53rett." — „Sa! mirb audj eine fd)öne grage geroefen fein!" fage
id) unb beifje nor Strger ben ßnopf non ber ißfeifenfpibe. — „D nein!" fagt
mein Dntet, ,,id) rooEte fie btofj fragen, ob fie gut gifd)e tod)en tonnte; bann
rooEte id) p eud) gtehen." Unb babei fat) ber alte S3urfd) fo au!, fo roidjtig
unb fo ernft, at! ginge meine fjreierei ibn mef)r an all mid) fetber. Sod), e!
foEte nod) ein ganj Seit ncirrifdjer tommen.

gn ben näd)ften Sagen, at! id) fdjon ein bifjdjen tierumftümpern tonnte,
ging id) nun abfidtjttich nidjt nad) ber SDtübte p, benn e! mar mir genierlich,
ibr nor bie Stugen p tommen. „©oEft ein bifjcben auf ben ©ee auf! @i!
geben", bente id), „unb ba! ©d)tittfd)ubtaufen unb ©d)littenfaf)ren anfefien."
— Sa! tu id) benn nun aud), unb at! id) an bie S3ube tjerantomme, mo Sier
unb 93ranntroein unb ißunfd) unb ©rog nertauft mirb, gebe id) ein bifjcfjen
näl)er ^eran unb fetje gerabe, mie mein Dntet 9Jtattt)ia! ein 3td)tgrofd)enftüd
auf ben Sifch legt unb für nier ©rofdjen Kudjen unb für nier ©rofdjen ißunfd)
forbert. Sta, bie! fiel mir benn nun fet)r auf, benn er tränt lieber ein ©ta!
©rog at! ißunfcb, unb Kudjen natjm er gar nidjt in ben SEunb. „Sta, ma!
bie! root)t hei^t?" bent id), „er mirb roob'l Einher trattieren." Stber nein!
Dtjne bafj er rnid) bemertte, ging er mit feinem 93erg Sîudjen unb mit feinem
©ta! noE ißunfd) auf einen ©glitten to!, roorin eine Same mit einem grünen
(Schleier fafj, unb beugt ftd) mit bem Seibe norne unb hinten über, at! rooEte
er fid) ba! Äreuj oerrenten, unb tratst mit ben Seinen fo fonberbar auf bem
©ife tjerum, bafj id) bente, ber alte SEann nertiert ba! ©teicbgeroid)t, unb
fdjon auf it)n tolfprtngen unb il)m unter bie Strme greifen mifl; ba fdjtägt
bie Same ben ©d)Ieier prüd, unb ma! fehe id)? Steinen lieben ©d)at; unb
meinen füjfen Slugentroft! Unb p SDSute mürbe mir, at! tjätte mir einer
rechte unb tint! ein paar 3Eaulfd)eEen gegeben. — „Sa! roeifj ber Kudud",
fage id), „ber Sitte oerbirbt mir bie gange greierei in ©runb unb Soben!" —
unb getje fo falfd), mie einer nur merben tann, nad) fpaufe.

|)ier fib' ich nun im Suntetn unb ärgere mid) innerlich ; ba gebt bie Siir
auf, unb mein Dntet tommt berein, „©uten Slbenb!" fagt er; „ma! fitjft bu
hier im Suntetn? mad)e Siebt an!" — Sie! ift ba! einzige SEat in meinem
Seben geroefen, baff ich meinem SEuiterbruber nicht bie Sageljeit geboten babe;
id) ftanb aber auf unb mad)te Sicht an, unb fab fo fauer au!, mie ein ge«
falgener gering, ber niergebn Sage in ©ffig gelegen bat. — „Sßa! fehlt bir ?"
fragt er. — „Sticht!!" fage id) turj, bente aber: '! ift bein SEuiierbruber —
unb fetje binp: ,,gd) bin nicht auf bem Samm!" — ,,gd) fehe", fagte et
unb babei fab er fo munter au!, mie ein alter ©fet, ber oierjebn Sage bei
tauter fpafet im_©taE geftanben bat- „fpabe roieber mit ibt gefprodjen",
fagt er. — „SEeinetroegen", fagte id). — „SBie foE ich ba! nerfteben?" fragt
er unb mad)t ein ernfttjafte! ©efidjt. — ,,gd) bin mit bem Staunt burd)",
fage id). — „Su miEft nicht ?" fragt er unb tegt feine beiben Slrme auf bie
Sebne be! Sebnftubt! unb fietjt mit ber Stafe barüber roeg, mir fdjarf in! ©e=
ficht ; „ich babe bie ©ache eingefäbett — fo fein, fo fein! baff el einen £>unb
jammern tönnte, meun nichts barau! mürbe — unb nun miEft bu nicht ?" —
„Stein", fage idj, „Dntet, id) mitt nicht. SJteinft bu, ich foE bid) ben Stabm
abnehmen laffen unb mid) mit ber fanren SEitdj begnügen? Senn barüber
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über rot und bückte sich und nestelte an dem Hut des kleinen Jungen herum,
und als sie sich wieder aufrichtete, sah sie mich so von oben herunter an,
machte mit einer halben Wendung eine Art von Knix und weg war sie! Und
die Frage, die ich, für meine Person, ihr noch vorlegen wollte, die kam gar
nicht aufs Brett." — „Das wird auch eine schöne Frage gewesen sein!" sage
ich und beiße vor Ärger den Knopf von der Pfeifenspitze. — „O nein!" sagt
mein Onkel, „ich wollte sie bloß fragen, ob sie gut Fische kochen könnte; dann
wollte ich zu euch ziehen." Und dabei sah der alte Bursch so aus, so wichtig
und so ernst, als ginge meine Freierei ihn mehr an als mich selber. Doch, es

sollte noch ein ganz Teil närrischer kommen.

In den nächsten Tagen, als ich schon ein bißchen herumstümpern konnte,
ging ich nun absichtlich nicht nach der Mühle zu, denn es war mir genierlich,
ihr vor die Augen zu kommen. „Sollst ein bißchen auf den See aufs Eis
gehen", denke ich, „und das Schlittschuhlaufen und Schlittenfahren ansehen."
— Das tu ich denn nun auch, und als ich an die Bude herankomme, wo Bier
und Branntwein und Punsch und Grog verkauft wird, gehe ich ein bißchen
näher heran und sehe gerade, wie mein Onkel Matthias ein Achtgroschenstück
auf den Tisch legt und für vier Groschen Kuchen und für vier Groschen Punsch
fordert. Na, dies fiel mir denn nun sehr auf, denn er trank lieber ein Glas
Grog als Punsch, und Kuchen nahm er gar nicht in den Mund. „Na, was
dies wohl heißt?" denk ich, „er wird wohl Kinder traktieren." Aber nein!
Ohne daß er mich bemerkte, ging er mit seinem Berg Kuchen und mit seinem
Glas voll Punsch auf einen Schlitten los, worin eine Dame mit einem grünen
Schleier saß, und beugt sich mit dem Leibe vorne und hinten über, als wollte
er sich das Kreuz verrenken, und kratzt mit den Beinen so sonderbar auf dem
Eise herum, daß ich denke, der alte Mann verliert das Gleichgewicht, und
schon auf ihn lossprmgen und ihm unter die Arme greifen will; da schlägt
die Dame den Schleier zurück, und was sehe ich? Meinen lieben Schatz und
meinen süßen Augentrost! Und zu Mute wurde mir, als hätte mir einer
rechts und links ein paar Maulschellen gegeben. — „Das weiß der Kuckuck",
sage ich, „der Alte verdirbt mir die ganze Freierei in Grund und Boden!" —
und gehe so falsch, wie einer nur werden kann, nach Hause.

Hier sitz' ich nun im Dunkeln und ärgere mich innerlich; da geht die Tür
auf, und mein Onkel kommt herein. „Guten Abend!" sagt er; „was sitzst du
hier im Dunkeln? mache Licht an!" — Dies ist das einzige Mal in meinem
Leben gewesen, daß ich meinem Mutterbruder nicht die Tageszeit geboten habe;
ich stand aber auf und machte Licht an, und sah so sauer aus, wie ein ge-
salzener Hering, der vierzehn Tage in Essig gelegen hat. — „Was fehlt dir?"
fragt er. — „Nichts!" sage ich kurz, denke aber: 's ist dein Mutterbruder —
und setze hinzu: „Ich bin nicht auf dem Damm!" — „Ich sehe", sagte er
und dabei sah er so munter aus, wie ein alter Esel, der vierzehn Tage bei
lauter Hafer im Stall gestanden hat. „Habe wieder mit ihr gesprochen",
sagt er. — „Meinetwegen", sagte ich. — „Wie soll ich das verstehen?" fragt
er und macht ein ernsthaftes Gesicht. — „Ich bin mit dem Traum durch",
sage ich. — „Du willst nicht?" fragt er und legt seine beiden Arme auf die
Lehne des Lehnstuhls und sieht mit der Nase darüber weg, mir scharf ins Ge-
ficht; „ich habe die Sache eingefädelt — so fein, so fein! daß es einen Hund
jammern könnte, weun nichts daraus würde — und nun willst du nicht?" —
„Nein", sage ich, „Onkel, ich will nicht. Meinst du, ich soll dich den Rahm
abnehmen lassen und mich mit der sauren Milch begnügen? Denn darüber
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firtö fie fid) alle einig — fiel) f)ier: Slmalie Sdjoppe, geborene SBeife, unb ©life
non fpohenhaufen, geborene oon ©d)3, unb alle bie anberen, bie über bie!
93erl)ältni! gefhrieben t)aben : bal Sd)önfte bei ber fÇreierei ift ber 33erfehr
oon Brautleuten oor ber fpochseit, unb ben 23erfel)r reifseft bu an bid) unb ici)
foil pfeljen, toie bu meine Braut mit ißunfd) unb Kuchen traîtierft?" — SRein
Dnîet nimmt bie geborene SBeife unb bie geborene oon Dd)§, unb roirft fie in
bie Sofaecfe, unb fieUt ftd) oor mid) hin unb fagt: „gel) frage bic^ pm legten:
roiHfi bu ba! SRäbchen heiraten ober nicht?" — „fRe", fage ich- — „iRa",
fagt er unb fiefyt mid) lange an mit fo einem feierlichen ©eficht, all hätte er
eben fein Teftament gemacht unb rooUte nun noch feinen Stamen unterfctireiben,
„na, ba! SRäbchen foil burch mich nicht p Schaben îommen, bann heirate i d)

fie." llnb bamit geht er fiolj au! ber Tür.
Sta, bie! mar benn nun mal ein Stücf! 3oerft ftanb ich flnnj oerbutjf,

bann toarf ich wich in bie Sofaecfe auf bie geborene SBeife unb lachte laut
auf. SRein Dnfel, ber gut jmanjig $al)re älter mar all ich, traute fid) ein
Stücf p, roop mir in meinen fahren fd)on ber SRut fehlte! 3h wollte nun
luftig weiter lachen, beîam el aber nicht mehr fertig, benn ich hatte lein un*
befümmerte! £>er§; unb toenn ich t>a! @efict)t auch breit genug oerpg, bal
Sadjen blieb untermegl fiedten, unb all ich mich nun fo mit bem bämlichften
©eficht oon ber SBelt im Spiegel erblidte, fprang ich auf unb ging mit großen
Schritten in ber Stube auf unb ab unb erbofte mich nicht fd)techt unb fct)lug
auf ben Tifd) unb fagte: „@r tut'l, er ift bap t'apabel."

3111 grau Bütow tarn, friegte fie natürlich au! mancherlei Urfacfie Schelte,
unb all ich fie prechtgefe^t hatte, ging ich in ben Klub unb fpiele S'hombre
unb fagte immer p mir: „®a! tannft bu bod) nicht leiben!" — unb fpielte
Solol, bie gar nicht auf ber SBelt existierten, unb oerlor fie, unb fagte bann
roieber: „Tu wirft bir bod) bal £erj nicht ablaufen taffen!" unb nahm ben
SRohren unb würbe lobiHe.

Unb fchliefjüch ging id) nah |>aufe unb legte mih nieber, unb wollte
fhlafen unb fonnte nid)t. 3h ärgerte mih bie ganje Stacht mit mir herum,
benn laffen lonnte ih oon bem fü|en Kinb niht mehr — fie hatte mir'! an*
getan — unb ber heilige ©hoifiabenb fiel mir ein, bafj ih in meinem Beben
feinen Tannenbaum aufputzen follte, unb wenn id) bann p mir fagte: „Stur
p!" — bann flogen mir alle meine Bebenfen wie ein fpummelfhmarm burd)
ben Kopf, unb oor meinen 3lugen ftanb immer ein grofje! grage$eid)en, unb
wenn ih mir biefel aulbeutete, bann hiefj e! immer: „3a, will fie bih auch?"

Sta, bie! fonnte ja nun niemanb beffer beantworten, al! fie felber —
bal fah ih ein — unb all nun ber graue SBintermorgen in meine falte Stube
hereinfhien, unb e! mir fo burh bie Knochen fdpuerte, all ih ben Kaffee
mähte, ba fagte ih: „Stun bin ih bamit burh! 2Ba§ fein muff, muh fein!"
— unb fage p grau Bütow: „grau Bütow", fage ih, „gehen Sie p Kauf«
mann Botjnfacf unb faufen Sie mir ein paar oon ben feinen, gelben fpanb«
fdphen, bie bie jungen fperren 3lboofaten immer tragen, wenn fie redjt ma!
oorfteHen wollen, — aber red)t gelbe!"

©egen elf Uhr ftaf ih benn nun in meinem fhmarjen Seibrocf unb
fhmarjen fpofen unb blanfen Stiefeln unb in ben neuen gelben fpanbfhuhen,
unb ehe ih ben fput auffegte, ftellte ih mih oor ben Spiegel unb fagte mit
fRecht: „SBie ift'! möglich! Tal hätte ih felbft niht mehr geglaubt!" SBarf
noh einen ölicf in meiner Stube herum unb fagte: „So wirb'! benn nun
wohl hieo niht bleiben!" Sah in meine alten Pantoffeln hinein, bie oorm
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sind sie sich alle einig — sieh hier: Amalie Schoppe, geborene Weise, und Elise
von Hohenhausen, geborene von Ochs, und alle die anderen, die über dies
Verhältnis geschrieben haben: das Schönste bei der Freierei ist der Verkehr
von Brautleuten vor der Hochzeit, und den Verkehr reißest du an dich und ich
soll zusehen, wie du meine Braut mit Punsch und Kuchen traktierst?" — Mein
Onkel nimmt die geborene Weise und die geborene von Ochs, und wirst sie in
die Sofaecke, und stellt sich vor mich hin und sagt: „Ich frage dich zum letzten:
willst du das Mädchen heiraten oder nicht?" — „Ne", sage ich. — „Na",
sagt er und sieht mich lange an mit so einem feierlichen Gesicht, als hätte er
eben sein Testament gemacht und wollte nun noch seinen Namen unterschreiben,
„na, das Mädchen soll durch mich nicht zu Schaden kommen, dann heirate i ch

sie." Und damit geht er stolz aus der Tür.
Na, dies war denn nun mal ein Stück! Zuerst stand ich ganz verdutzt,

dann warf ich mich in die Sofaecke auf die geborene Weise und lachte laut
auf. Mein Onkel, der gut zwanzig Jahre älter war als ich, traute sich ein
Stück zu, wozu mir in meinen Jahren schon der Mut fehlte! Ich wollte nun
luftig weiter lachen, bekam es aber nicht mehr fertig, denn ich hatte kein un-
bekümmertes Herz; und wenn ich das Gesicht auch breit genug verzog, das
Lachen blieb unterwegs stecken, und als ich mich nun so mit dem dämlichsten
Gesicht von der Welt im Spiegel erblickte, sprang ich auf und ging mit großen
Schritten in der Stube auf und ab und erboste mich nicht schlecht und schlug
auf den Tisch und sagte: „Er tut's, er ist dazu kapabel."

Als Frau Bütow kam, kriegte sie natürlich aus mancherlei Ursache Schelte,
und als ich sie zurechtgesetzt hatte, ging ich in den Klub und spiele L'hombre
und sagte immer zu mir: „Das kannst du doch nicht leiden!" — und spielte
Solos, die gar nicht auf der Welt existierten, und verlor sie, und sagte dann
wieder: „Du wirst dir doch das Herz nicht abkaufen lassen!" und nahm den

Mohren und wurde kodille.
Und schließlich ging ich nach Hause und legte mich nieder, und wollte

schlafen und konnte nicht. Ich ärgerte mich die ganze Nacht mit mir herum,
denn lassen konnte ich von dem süßen Kind nicht mehr — sie hatte mir's an-
getan — und der heilige Christabend fiel mir ein, daß ich in meinem Leben
keinen Tannenbaum aufputzen sollte, und wenn ich dann zu mir sagte: „Nur
zu!" — dann flogen mir alle meine Bedenken wie ein Hummelschwarm durch
den Kopf, und vor meinen Augen stand immer ein großes Fragezeichen, und
wenn ich mir dieses ausdeutete, dann hieß es immer: „Ja, will sie dich auch?"

Na, dies konnte ja nun niemand besser beantworten, als sie selber —
das sah ich ein — und als nun der graue Wintermorgen in meine kalte Stube
hereinschien, und es mir so durch die Knochen schauerte, als ich den Kaffee
machte, da sagte ich: „Nun bin ich damit durch! Was sein muß, muß sein!"
— und sage zu Frau Bütow: „Frau Bütow", sage ich, „gehen Sie zu Kauf-
mann Bohnsack und kaufen Sie mir ein Paar von den feinen, gelben Hand-
schuhen, die die jungen Herren Advokaten immer tragen, wenn sie recht was
vorstellen wollen, — aber recht gelbe!"

Gegen elf Uhr stak ich denn nun in meinem schwarzen Leibrock und
schwarzen Hosen und blanken Stiefeln und in den neuen gelben Handschuhen,
und ehe ich den Hut aufsetzte, stellte ich mich vor den Spiegel und sagte mit
Recht: „Wie ist's möglich! Das hätte ich selbst nicht mehr geglaubt!" Warf
noch einen Blick in meiner Stube herum und sagte: „So wird's denn nun
wohl hier nicht bleiben!" Sah in meine alten Pantoffeln hinein, die vorm
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Sett ftanben, unb fagte : „gßr roerbet euch aud) rounbern, roenn'S glüctt, uttb
roenn binnen îurjem ein paar fleine niebtidje ißantöffelchen bei eud) jum Se«
fucß tommen."

gd) gehe benn nun bie Straße ïjinab unb îomm' an meines DnlelS
SJtattßiaS ®ür norbei unb bente: „@rft mit alter SQBelt in grieben, roenn man
fo einen ®ang ge^t !" — benn ju SJtute roar mir, als ginge id) ben legten
©ang. Klopfe alfo an feine &ür unb trete ein.

9ta, ic^ habe fdjon niel gefeßen in ber Söelt; id) habe mal gefeßen, baß
ein Kerl geuer fraß; id) habe mal gefeßen, baß einer ^jecßelroerg fraß unb
fdjöneS feibeneS Sanb auS bem .fpalfe ßerauSßafpelte : aber fo blau ift eS mir
in meinem Seben meßt »or ben Slugen geroefen, roie in bem Slugenblid, roo
id) an jenem borgen meinen Dnïel 3JtattßiaS ju feßen beîarn.

®a ftanb er in feiner Stube in bemfetben Slufjug roie ici), bloß baß fein
fcßroarjer Seibrod ein grüner gagbfcßniepel roar, unb baß feine gelben |>anb'
fcßuße non fpirfcßleber roaren, bie meinigen aber non Scfjafleber, unb baß fein
roeißer Schnurrbart roie ein paar îlare ©iSjapfen redjts unb ItnfS über ben
SOtunb l)erabl)ing, unb baß ber meinige nach oben aufgefcßroänjt roar unb in
allerlei oerbammten färben fpielte.

„Dntel!" rief ich, als ich ßereinfam, unb mein fput rollte cor mir in
bie Stube hinein, fo erfdjraî ich. — „gunge!" rief er, „roaS roiHft bu?" —
,,SSBa§ roiEft bu?" rufe ich. — "geh mid baS, roaS bu nicht roiüft!" fagt er.
— ,,gd) roiH ja unb ich bin ja in biefem Slufjug bloß ju bir heraufgelommen,
um bir ju fagen, baß ich nun feft bin, unb rooEte bicl) bitten, bu foUteft nur
roieber mein lieber alter Ontel bleiben." — „SBoüteft bu bal?" fagte er unb
feßte fich in feinen Seßnftußl unb faß mir fo nadjbenïlid) in bie Slugen. „Sta,
bann roiH ich bir nur fagen, id) rooÖte auch in biefem Slufjug ju bir lommen
unb rooHte bich ein bißchen erfcßreden. gd) roeiß eS aus meiner Solbatenjeit :

fo ein bißchen erfdjreden, bas rüttelt ben SRenfdjen lieblich jufammen unb
rappelt ihn auf, benn bann lommt bie Scham mit inS Spiel. Unb, gunge",
fagte er unb ftanb auf unb legte mir bie fpanb auf ben Slrrn, „ich will bir
nicht im SBege fießen, unb bir ben roeißen Sogen beineS ©lüdS jerïnittern,
benn baS tteine ajtöbcßen ift für bid) geboren, unb baS Sftäbdjen ift gut !"
Unb babei Eniff er mir ben Slrm mit feiner alten breiten gauft jufammen, baß
ich backte : roenn fie fo ift, bann ift fie mehr als gut.

Stein Dnfel ging nun hin unb holte ein ©laS oon feinem alten tßort«
roein unb fagte: „Komm her, gunge, ftärle bich erft! SBie roillft bu'S benn
anfangen?" — „ga", fage ich, „menn ich baS müßte!" — „Seh ntal baS
Sein hier auf ben Stuhl", fagt er. — „SBaS foil baS?" frage id). — „SticßtS",
fagt er unb tnöpft mir bie Stege non ber £ofe ab, „mit einem gußfall mußt
bu ja bod) beginnen, unb bieS tönnte bir bie fpofe ju ftramm machen." —
„Sta", fage id), „bu fängft gut an." — „SBaS fid) gehört, gehört fid)", fagt
er. „geh felbft habe baS niemals burcßgemacht, aber ich habe eS immer auf
Silbern gefeijen. Slbet roaS fagft bu nur? SBart! id) roi II bir unter ben Sirm
greifen!" Unb babei riß er haftig feine Kommobe auf unb ïramte in ber
Schublabe herum, roorin er feine heiligften Schöße hatte. Unb richtig, ba !am
er mit feinem Stammbuch jum Sorfdjetn. ®ieS gefeßaß nur feiten, unb roenn
er'S^ anrührte, tat er eS nur abenbs, roenn atteS fo recht ftiü roar. ®ann jog
er fich erft reine SBöfcße unb fein befteS geug an unb feßte recfjtS unb UnfS
ein paar Sidjter auf ben &ifd), feßtug tief in ©ebanfen Statt für Statt um,
las alle Serfe unb hielt mit feßroarjen Kreujen baS &otenregifter in Orbnung.
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Bett standen, und sagte: „Ihr werdet euch auch wundern, wenn's glückt, und
wenn binnen kurzem ein paar kleine niedliche Pantöffelchen bei euch zum Be-
such kommen."

Ich gehe denn nun die Straße hinab und komm' an meines Onkels
Matthias Tür vorbei und denke: „Erst mit aller Welt in Frieden, wenn man
so einen Gang geht!" — denn zu Mute war mir, als ginge ich den letzten
Gang. Klopfe also an seine Tür und trete ein.

Na, ich habe schon viel gesehen in der Welt; ich habe mal gesehen, daß
ein Kerl Feuer fraß; ich habe mal gesehen, daß einer Hechelwerg fraß und
schönes seidenes Band aus dem Halse heraushaspelte: aber so blau ist es mir
in meinem Leben nicht vor den Augen gewesen, wie in dem Augenblick, wo
ich an jenem Morgen meinen Onkel Matthias zu sehen bekam.

Da stand er in seiner Stube in demselben Aufzug wie ich, bloß daß sein
schwarzer Leibrock ein grüner Jagdschniepel war, und daß seine gelben Hand-
schuhe von Hirschleder waren, die meinigen aber von Schafleder, und daß sein
weißer Schnurrbart wie ein paar klare Eiszapfen rechts und links über den
Mund herabhing, und daß der meinige nach oben aufgeschwänzt war und in
allerlei verdammten Farben spielte.

„Onkel!" rief ich, als ich hereinkam, und mein Hut rollte vor mir in
die Stube hinein, so erschrak ich. — „Junge!" rief er, „was willst du?" —
„Was willst du?" rufe ich. — „Ich will das, was du nicht willst!" sagt er.
— „Ich will ja! und ich bin ja in diesem Aufzug bloß zu dir heraufgekommen,
um dir zu sagen, daß ich nun fest bin, und wollte dich bitten, du solltest nur
wieder mein lieber alter Onkel bleiben." — „Wolltest du das?" sagte er und
setzte sich in seinen Lehnstuhl und sah mir so nachdenklich in die Augen. „Na,
dann will ich dir nur sagen, ich wollte auch in diesem Auszug zu dir kommen
und wollte dich ein bißchen erschrecken. Ich weiß es aus meiner Soldatenzeit:
so ein bißchen erschrecken, das rüttelt den Menschen lieblich zusammen und
rappelt ihn auf, denn dann kommt die Scham mit ins Spiel. Und, Junge",
sagte er und stand auf und legte mir die Hand auf den Arm, „ich will dir
nicht im Wege stehen, und dir den weißen Bogen deines Glücks zerknittern,
denn das kleine Mädchen ist für dich geboren, und das Mädchen ist gut!"
Und dabei kniff er mir den Arm mit seiner alten breiten Faust zusammen, daß
ich dachte: wenn sie so ist, dann ist sie mehr als gut.

Mein Onkel ging nun hin und holte ein Glas von seinem alten Port-
wein und sagte: „Komm her. Junge, stärke dich erst! Wie willst du's denn
anfangen?" — „Ja", sage ich, „wenn ich das wüßte!" — „Setz mal das
Bein hier auf den Stuhl", sagt er. — „Was soll das?" frage ich. — „Nichts",
sagt er und knöpft mir die Stege von der Hose ab, „mit einem Fußfall mußt
du ja doch beginnen, und dies könnte dir die Hose zu stramm machen." —
„Na", sage ich, „du fängst gut an." — „Was sich gehört, gehört sich", sagt
er. „Ich selbst habe das niemals durchgemacht, aber ich habe es immer auf
Bildern gesehen. Aber was sagst du nur? Wart! ich will dir unter den Arm
greifen!" Und dabei riß er hastig seine Kommode auf und kramte in der
Schublade herum, worin er seine heiligsten Schätze hatte. Und richtig, da kam
er mit seinem Stammbuch zum Vorschein. Dies geschah nur selten, und wenn
er's anrührte, tat er es nur abends, wenn alles so recht still war. Dann zog
er sich erst reine Wäsche und sein bestes Zeug an und setzte rechts und links
ein paar Lichter auf den Tisch, schlug tief in Gedanken Blatt für Blatt um,
las alle Verse und hielt mit schwarzen Kreuzen das Totenregister in Ordnung.



— 42 —

31 m anbeten Morgen roar er bann fehr roeicf)mütig, unb bal {external !am er

jü mir hemm unb fagte: ,,©o nie! ich roeifj, lebt nur nod) einer; bal ift
©^riftian Jünger, bei alten ©chneiberl 33änger ©ohn, ber mit meinen ©Itern

gaul an gaul roohnte. Man fagt ja, er foU Sorfdjreiber in $ard)im fein,
unb roenn mir ©ott bal Sehen läfjt, bann roill id) ihn biefen ©ommer
befugen."

„gier!" fagte er, all er btelmal bal ©tammbud) ^erau§ge^olt unb auf
ben $ifd) gelegt hatte; „hier feh bid) unb fud)e bir einen 33erl aul unb lerne

ibn aulroenbig. @3 fielen welche brin, bie tannft bu su unferem gerrgott im

gimmet beten — bann roirb fid) aud) root)l einer für bal befte Mäbdjen auf
©rben ftnben." — „Dntel", fagte id) unb nahm bal ©tammbud) in bie ganb
unb blätterte barin Jjerum, „ich roeifj, roal id) tue: id) rebe fo, roie el mir
uml gers ift, unb mir ift'l heute Morgen gang befonberl uml gers" —
,.3lud) gut, mein 3unge", fügte mein Dntel, „unb oieHeid)t nod) beffer! Slber

bann mache je$t aud)! Unb roarte", fe^te er l)inju, all ich mid) jum ©etjen
roanbte, „bir hangt ja bal roeifje 33anb nom 93orhemb eine halbe @ße über
ben 33udel!" — unb gab mir feinen ©egen unb ftopfte bal ©nbe 33anb unterl
galltud). ,,©o, nun gel) mit ©ott!"

$d) ging nun; aber all ici) aul ber gauliür fam, ba duftete etroal über

mir, unb all ici) hinauffal), ba lag mein Dntel Matthias im halbgeöffneten
genfter unb nidte unb blinzelte mir ju, unb jebelmal, roenn icf) in ber langen

©irafje mid) umfal), ba nidte er unb roehte mit feinem rotbunten £afd)entud)
aul bem genfter heraus, bafj mir angft unb bange rourbe, bie 8eute möchten

merïen, roooon jroif^en uni bie Diebe roar.
Dun tonnte id) hier eine ®efd)id)te erzählen, roerbe mich aber rooljl

hüten, ©o glatt, roie el in ben Romanen fleht, geht fo eine 3lngelegenheit in ber

2öirtlid)feit nid)t ab. Unter hunbert machen neununbneunjig auf biefern ©ang
bie fpafjigften Dummheiten, unb roenn aud) alle hunbert all bie glüdlidjen
Sräutigaml jurüdtommen, roerben both bie neununbneunjig su fich fagen:
„©ehe ber liebe ©ott, baff roir nid)t roieber in bie Sage tommen; faßten roir
aber sum smeitenmal bie ©ad)e übernehmen, bann roollen roir'S tlüger am

fangen." — ©ott laffe mich nicht roieber in bie Sage tommen!

9iad) etroa anbertljalb ©tunben tarn ich roieber surüd, glüdlid) bis

unter ben gut, unb mag auch roohl banad) aulgefehen haben; unb ba id) mir
in meinem einfamen Sunggefellenleben bie törichte Mobe angewöhnt hatte, mit
mir felber S" fpredjen, fo tann id) je^t, roo id) bei ruhiger iöefinnung bin,
ben Seuten el nicht oerbenten, roenn fie mir, all ich bie ©trafje entlang tarn,
ein bifjd)en aul bem SBege gingen unb mir fcharf nachfahen, ob meine 33eine

roohl ebenfo betlamierten roie meine gänbe. Slll ich n<"h fo an bie brei
Deuten non meinel Dntell gaufe entfernt roar, fiürste er mir fd)on entgegen

unb fiel mir um ben gall, benn er hatte bie anbertljatb ©tunben lang hmter
ber gaultür geftanben unb auf mich geroartet. Unb er rief: „C'ait beinen

Munb! gälte beinen Munb! 3d) roeifj atlel; unb roann roirb bie gochseit fein?"
3cl) rointte ihm su unb fagte: ,,©o fdjroeige boch ftiß! 3um roenigften auf ber

Strafe!" — fafjte ihn unter ben 3lrm unb sog ihn mit nad) meinem gaufe;
bocf) all roir ba hereintamen unb grau 33ütoro gerabe su Mittag bedte, ba

tonnte er ftch nicht länger halten, ba fpielte fein gansei gers ©o!o«©ouleur,
unb all bie grau ihn anfah, ba leuchteten aul feinen 3tugen lauter Trümpfe,
unb er geigte mit bem Daumen über bie ©cgulter auf mid) htn unb fagte:
„©ehen ©ie ba, grau 33ütoro: ba ftet)t er — mein ©chroefterfolpt! 3ft nun
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Am anderen Morgen war er dann sehr weichmütig, und das letztemal kam er

zu mir herum und sagte: „So viel ich weiß, lebt nur noch einer; das ist
Christian Bänger, des alten Schneiders Bänger Sohn, der mit meinen Eltern
Haus an Haus wohnte. Man sagt ja, er soll Torschreiber in Parchim sein,
und wenn mir Gott das Leben läßt, dann will ich ihn diesen Sommer
besuchen."

„Hier!" sagte er, als er diesmal das Stammbuch herausgeholt und auf
den Tisch gelegt hatte; „hier setz dich und suche dir einen Vers aus und lerne

ihn auswendig. Es stehen welche drin, die kannst du zu unserem Herrgott im

Himmel beten — dann wird sich auch wohl einer für das beste Mädchen auf
Erden finden." — „Onkel", sagte ich und nahm das Stammbuch in die Hand
und blätterte darin herum, „ich weiß, was ich tue: ich rede so, wie es mir
ums Herz ist, und mir ist's heute Morgen ganz besonders ums Herz." —
„Auch gut, mein Junge", sagte mein Onkel, „und vielleicht noch besser! Aber
dann mache jetzt auch! Und warte", setzte er hinzu, als ich mich zum Gehen
wandte, „dir hängt ja das weiße Band vom Vorhemd eine halbe Elle über
den Buckel!" — und gab mir seinen Segen und stopfte das Ende Band unters

Halstuch. „So, nun geh mit Gott!"
Ich ging nun; aber als ich aus der Haustür kam, da hustete etwas über

mir, und als ich hinaufsah, da lag mein Onkel Matthias im halbgeöffneten
Fenster und nickte und blinzelte mir zu, und jedesmal, wenn ich in der langen

Straße mich umsah, da nickte er und wehte mit seinem rotbunten Taschentuch

aus dem Fenster heraus, daß mir angst und bange wurde, die Leute möchten
merken, wovon zwischen uns die Rede war.

Nun könnte ich hier eine Geschichte erzählen, werde mich aber wohl
hüten. So glatt, wie es in den Romanen steht, geht so eine Angelegenheit in der

Wirklichkeit nicht ab. Unter hundert machen neunundneunzig auf diesem Gang
die spaßigsten Dummheiten, und wenn auch alle hundert als die glücklichen

Bräutigams zurückkommen, werden doch die neunundneunzig zu sich sagen:
„Gebe der liebe Gott, daß wir nicht wieder in die Lage kommen; sollten wir
aber zum zweitenmal die Sache übernehmen, dann wollen wir's klüger am

sangen." — Gott lasse mich nicht wieder in die Lage kommen!

Nach etwa anderthalb Stunden kam ich denn wieder zurück, glücklich bis

unter den Hut, und mag auch wohl danach ausgesehen haben; und da ich mir
in meinem einsamen Junggesellenleben die törichte Mode angewöhnt hatte, mit
mir selber zu sprechen, so kann ich jetzt, wo ich bei ruhiger Besinnung bin,
den Leuten es nicht verdenken, wenn sie mir, als ich die Straße entlang kam,

ein bißchen aus dem Wege gingen und mir scharf nachsahen, ob meine Beine

wohl ebenso deklamierten wie meine Hände. Als ich nun noch so an die drei

Ruten von meines Onkels Hause entfernt war, stürzte er mir schon entgegen

und fiel mir um den Hals, denn er hatte die anderthalb Stunden lang hinter
der Haustür gestanden und auf mich gewartet. Und er rief: „Halt deinen

Mund! Halte deinen Mund! Ich weiß alles; und wann wird die Hochzeit sein?"

Ich winkle ihm zu und sagte: „So schweige doch still! Zum wenigsten auf der

Straße!" — faßte ihn unter den Arm und zog ihn mit nach meinem Hause;
doch als wir da hereinkamen und Frau Bütow gerade zu Mittag deckte, da

konnte er sich nicht länger halten, da spielte sein ganzes Herz Solo-Couleur,
und als die Frau ihn ansah, da leuchteten aus seinen Augen lauter Trümpfe,
und er zeigte mit dem Daumen über die Schulter aus mich hin und sagte:

„Sehen Sie da, Frau Bütow: da steht er — mein Schwestersohn! Ist nun
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aurî) ein Seäutigam, fo gut wie einer!" Unb all nun bie grau îam unb gra«
tulierte unb wiffen wollte, wer bie ©lüctlid)e fei, hatte id) wieber genug abp<
winten, unb all fie weg war, fagte er, unb fat) mid) babei fehr oerquer an,
id) wäre ein fpeud)ter, ein fetjr oerftoetter, unb el wäre ein geidjen »on einem

f^warjen -fperjen, bafj ich fold) ein ©lüct fo lange oerfdjweigen tonnte.
gel) muffte mid) nun t)infe^en unb if>m bie ©adje erphlen ; ba würbe er

benn nun wieber freunbticfyer unb niette mit bem Äopf unb fagte: ,,©d)ön!"
— unb bann mal wieber fd)üttelte er ben Äopf unb fagte, bie! wäre nid)t
ganj nad) feinem ©inn ; unb at! id) aulerphlt hatte, ftanb er auf unb mad)te
ein ©efid)t, wie ber fpimmel in ber Heuernte, wenn er nid)t red)t weif), ob er
bie ©onne fdjeinen ober regnen laffen foE; er fdjüttelte unb niäte, unb niette
unb fdjüttette, unb fagte enbtid), er für fein Steil fjätte e! bod) ein ganj Steil

beffer gemalt; unb bann fragte er, bei welchem Sßerfe biefe! Kapitell id) benn
ben gufjfaE angebracht hätte. gd) muffte if)m nun gefielen, baff biefer gar nid)t
pm 33orfd)ein getommen fei. ®a nahm mein Dntet 9Jtatif)ia! feinen fput unb

fagte: „®ann wünfh« ich bir woht p fpeifen! Unb halte bidf an bal, wa!
bu haft; wa! nadjtommt, beijjt ber SBolf. ®u haft oiel p jeitig getränt ; bie

©ache ift noch lange nidjt in dtid)tigfeit : ein gujjfaE gehört p jeber 33er=

lobung, unb bie ©ad)e ift nicht gültig, wenn fie nid)t mit ben beiben Änieen
unterfiegelt ift. 9Jtid) wenigften! foil e! gar nid)t wunbern, wenn ber Kram
in ben näd)ftert Stagen auleinanbergeht. ©in anbere! SUlal folge meinem SUat !"
®amit ging er.

Stro^bem fing aber für mid) eine munberfd)öne 3eit an, eine wunberfdhöne
geit! geh tonnte auch t^ieroon wieber oiel erzählen, werbe mich aber wohl
hüten. S)ie hödhfte greube unb ba! tieffte Seib muff man nicht febermann auf
bie Etafe binben; unb wenn ich "an auch 9®*ne glaube, bafj alle biejenigen,
bie ba! lefen, manierliche unb ernfthafte Seute finb, einer ober ber anbere

fpanlquafi tönnte boch mit bap)ifd)en laufen unb tonnte auf meine Soften
feinen fßoffen bamit treiben, unb ba! müfjte mid) benn boch j^h* oerbriefsen.

Slber p jebem richtigen fponigfudjen gehört ein tieine! bischen Pfeffer,
unb baran foKte e! mir nun benn auch nicht fehlen, guerft ftreute mein Dntet
SRatthia! ab unb p ein tleine! Börnchen baran; boch all er fah, bah bie

©ache oon SSeftanb war, unb all er felbft auf einer SSifite bei ber Skrwanbt-
f<haft meiner 93raut gewefen war unb fid) bort auch P feiner gufriebenheit
oom gifchtochen überzeugt hatte, ba fparte er fein ©ewürj unb griff tief in
feinen ^»onigtopf — p tief fage ich! — benn nun malte er allen Seuten, bie

ihn hören woEten, mein ©lüdt fo tief oor, bah in meinem -fjonigmonb balb fo
oiele gtiegen fummten, bah t*h wich nicht p bergen wuhte, unb bah balb fo
oiele luftige ©efchidjten oon mir im ©chwunge waren, all wäre ich blof) pm
Vergnügen für aEe SBelt ein Bräutigam geworben, geh würbe gehänfelt, wo
id) mich fehen lieh- ïuf fünf Schritte fetjon grinfte mich jeber fpanlnarr auf
ber ©trajje an, unb wenn ich bann fragte, wa! ba p grinfen wäre, bann
fagten fie alle, wie wenn fie fid) oerabrebet hätten: ,,D£), nidjt! nid)!" Äam
ich wal bc! Slbenb! in meinen alten ©ämelflub — benn ba! hotte ih wir
gleich oorgenommen, biefe ©efeEfdjaft wollte ih unter teinen Umftänben auf»
geben, erftenl, weit fie meiner ©emütlart fehr pfagte, unb jroeitenl, weil ih
fee für fehr pträgtih für meine Silbung hielt — na, wenn ih atfo ba mal
hingeriet, bann gab e! ein glüftern unb ein Sufdjeln unb ein 2tnfiof)en: ber
eine wintte ganj oon ferne mit bem Smlpenfiengel, unb ber anbere ganj in ber
9tät)e mit bem gaunpfahh unb ©efhihten erphlen fie fid), wa! ber oor ber
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auch ein Bräutigam, so gut wie einer!" Und als nun die Frau kam und gra-
tulierte und wissen wollte, wer die Glückliche sei, hatte ich wieder genug abzu-
winken, und als sie weg war, sagte er, und sah mich dabei sehr verquer an,
ich wäre ein Heuchler, ein sehr verstockter, und es wäre ein Zeichen von einem

schwarzen Herzen, daß ich solch ein Glück so lange verschweigen könnte.

Ich mußte mich nun hinsetzen und ihm die Sache erzählen; da wurde er
denn nun wieder freundlicher und nickte mit dem Kopf und sagte: „Schön!"
— und dann mal wieder schüttelte er den Kopf und sagte, dies wäre nicht

ganz nach seinem Sinn; und als ich auserzählt hatte, stand er auf und machte
ein Gesicht, wie der Himmel in der Heuernte, wenn er nicht recht weiß, ob er
die Sonne scheinen oder regnen lassen soll; er schüttelte und nickte, und nickte

und schüttelte, und sagte endlich, er für sein Teil hätte es doch ein ganz Teil
besser gemacht; und dann fragte er, bei welchem Verse dieses Kapitels ich denn
den Fußfall angebracht hätte. Ich mußte ihm nun gestehen, daß dieser gar nicht
zum Vorschein gekommen sei. Da nahm mein Onkel Matthias seinen Hut und
sagte: „Dann wünsche ich dir wohl zu speisen! Und halte dich an das, was
du hast; was nachkommt, beißt der Wolf. Du hast viel zu zeitig gekräht; die

Sache ist noch lange nicht in Richtigkeit: ein Fußsall gehört zu jeder Ver-
lobung, und die Sache ist nicht gültig, wenn sie nicht mit den beiden Knieen
untersiegelt ist. Mich wenigstens soll es gar nicht wundern, wenn der Kram
in den nächsten Tagen auseinandergeht. Ein anderes Mal folge meinem Rat!"
Damit ging er.

Trotzdem fing aber für mich eine wunderschöne Zeit an, eine wunderschöne

Zeit! Ich könnte auch hiervon wieder viel erzählen, werde mich aber wohl
hüten. Die höchste Freude und das tiefste Leid muß man nicht jedermann auf
die Nase binden; und wenn ich nun auch gerne glaube, daß alle diejenigen,
die das lesen, manierliche und ernsthafte Leute sind, einer oder der andere

Hansquast könnte doch mit dazwischen laufen und könnte aus meine Kosten
seinen Possen damit treiben, und das müßte mich denn doch sehr verdrießen.

Aber zu jedem richtigen Honigkuchen gehört ein kleines bißchen Pfeffer,
und daran sollte es mir nun denn auch nicht fehlen. Zuerst streute mein Onkel
Matthias ab und zu ein kleines Körnchen daran; doch als er sah, daß die

Sache von Bestand war, und als er selbst auf einer Visite bei der Verwandt-
schaft meiner Braut gewesen war und sich dort auch zu seiner Zufriedenheit
vom Fischkochen überzeugt hatte, da sparte er sein Gewürz und griff tief in
seinen Honigtopf — zu tief sage ich! — denn nun malte er allen Leuten, die

ihn hören wollten, mein Glück so tief vor, daß in meinem Honigmond bald so

viele Fliegen summten, daß ich mich nicht zu bergen wußte, und daß bald so

viele lustige Geschichten von mir im Schwünge waren, als wäre ich bloß zum
Vergnügen für alle Welt ein Bräutigam geworden. Ich wurde gehänselt, wo
ich mich sehen ließ. Auf fünf Schritte schon grinste mich jeder Hansnarr auf
der Straße an, und wenn ich dann fragte, was da zu grinsen wäre, dann
sagten sie alle, wie wenn sie sich verabredet hätten: „Oh, nichts nich!" Kam
ich mal des Abends in meinen alten Dämelklub — denn das hatte ich mir
gleich vorgenommen, diese Gesellschaft wollte ich unter keinen Umständen auf-
geben, erstens, weil sie meiner Gemütsart sehr zusagte, und zweitens, weil ich
sie für sehr zuträglich für meine Bildung hielt — na, wenn ich also da mal
hingeriet, dann gab es ein Flüstern und ein Tuscheln und ein Anstoßen: der
eine winkte ganz von ferne mit dem Tulpenstengel, und der andere ganz in der
Nähe mit dem Zaunpfahl, und Geschichten erzählen sie sich, was der vor der
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fpodjseit gejagt hätte, unb roa! ber nad) bet £od)seit gejagt hatte, unb roa§ bet

©clpfer p feinem .punb gejagt hätte; unb roenn id) bann ärgerlich nmrbe unb

fragte, roa! fie bamit jagen maßten, nnb ob ba! ©pi^en auf mid) fein foßten, bann
jagten fte äße: „©Ott beroahre! SBir meinen man." Unb menn id) nun be! 2lbenb!
au! biejen ©rünben nid)t in ben ®ämelflub ging, bann macijte grau 93ütoro

ihre liebe *j3feffetmuf)le auf unb ftäubte mir immer ganj tieine, feine ißrifen
in bie Nafe unb in bie 3lugen, ob ba! jo fein foßte? ©ie roûfjte aud) nid)t,
roie id) ba! jetjt haben moßte. tlnb fie märe eine alte grau unb hätte in ihrem
Seben fdjon Bielen Herren aujgeroartet, aber nod) feinem, ber im Srautftanb
geroejen märe; id) joßte belhalb ©ebulb mit ihr haben, benn jetjt täme ja bie

©acl)e balb ganj anber!. Unb roa! ba! geugreimnad)en anbeträfe, ba gäbe fie
mir ganj red)t, bal märe für meine 33raut nicht gut genug, benn mie fie nur
gehört hätte, märe bie mie eine ißrinjeffin aufgewogen unb hätte ihr Seben

lang leinen ginger in talte! Söaffer gefttppt; aber dp Slugen mären für febe
®aune auf bem SHocÊ fdjon p alt. Unb menn meine 93raut mich nädjften!
mal befudjen moßte, fo fönnte fie bal fa tun; fie für ihre ißerfon hätte nicht!
bagegen, unb über bie ©pinnemeben am S3oben unb ben ©taub auf ber Kom=
mobe mürbe fie ja nicht faßen, unb an bem lleinen ißriüatmüßljaufen, ben fie
fid) ju ihrer S5equemlid)leit in ber einen ©die ihrer ©tube angelegt hätte, mürbe
fie fid) ja auch mol)l nicht bie 33eine oerftaud)en. Unb roenn id) be! iJlbenb!
geuer haben moßte, bann tönnte ich ja ttur jagen — fie roüjjte ba! ja
aud) nid)t. ©onft märe ich ja immer in ben ®ämelftub gegangen, marum benn

jet)t nicht? — Unb bann fe^te fie fid) oor ba! Dfenlocl) unb puftete unb puftete,
unb bie Kohlen glühten ihr auf bie bieten ißuftbaöten, bah ich ficht anber!
tonnte: menn ich fie anfalj, muffte idj immer benten: „©ott oerjeihe mir bie

fd)roeren ©ünben! geh meifj recht gut, bah bie! meine grau 93ütoro ift unb
eine d)riftlid)e SBeberroitroe — marum muh ich öenn bei ihr immer an bie

hohen fperrfchaften benten, bie tief, tief unter un! roohnen an einem Ort, mo
el fehr h# fei" faß; unb marum fäflt mir bei ihrem Ruften immer ein, bah
möglicherroeife an jenem Drt auch einer fi^t, ber Kohlen anpuftet, um mein

fdjöne! ©heflanblglüct boch ein bifjd)en anproärmen?"
fpierau! tann jeber entnehmen, bah mir bie 23ebenten noch nicht aße

prit genfter hittau!gefd)miffen maren. Unb fie foßten noch ärger roerben, al!
ich Nachmittag! oon meiner 93raut tarn unb bie ©trahe entlang ging.

Stuf ber ©trahe hörte id) nämlich fdjon oon ferne grojjen Särm; bie
Seute fafjen au! bem genfter, unb oor ber einen jpaultür hatte fiel) fdjon ein

Heiner Raufen oon 9Jtenfd)ert pfammengefunben, bie nach öer jpausbiele hinauf*
fahen. SBie id) nun gerabe an ber Sur oorbeigehen miß, fährt Kürfchnermeifter
Dbft über feine halbe fpaultitr hinüber, roie menn eine S3ißarbtugel über bie

Sanbe gefprengt roirb, unb fet)t fid) mit feinen oier 33ud)fiaben in ben Ninro
ftein. — „SNein ©ott! ©eoatter!" jagt fein Nachbar ©rün, ma! mad)ft
bu ba?" — „ge, ba! fage man mal!" fagt ber Kürfclper. „Nieine grauen*
pnmer haben mich 'rau!gefdt)miffen." — „SBarum benn aber?" fragt ber
anbere. — „©eoatter", fagt ber Kürfdper unb rappelt fid) empor : ,,®a! miß
ich bir jagen: meine grau miß, ma! id) miß, unb ba! miß ich nicljt."

SQBeil mich nun biefe @efd)ichte nicht! anging, fo gehe id) metier unb
beute fo bei mir : ift boch ein närrifcher ©prud) 3Ba! ber Kerl roohl bamit
meint? „Nteine grau miß, ma! id) miß, unb ba! miß id) nicht". — ©oßft
beinen Dntel SNatthia! mal barum fragen.

geh gehe nun alfo p ihm 'rauf unb erphle ihm bie ©ache unb fage
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Hochzeit gesagt hätte, und was der nach der Hochzeit gesagt hätte, und was der

Schäfer zu seinem Hund gesagt hätte; und wenn ich dann ärgerlich wurde und

fragte, was sie damit sagen wollten, und ob das Spitzen auf mich sein sollten, dann
sagten sie alle: „Gott bewahre! Wir meinen man/' Und wenn ich nun des Abends
aus diesen Gründen nicht in den Dämelklub ging, dann machte Frau Bütow
ihre liebe Pseffermühle auf und stäubte mir immer ganz kleine, feine Prisen
in die Nase und in die Augen, ob das so sein sollte? Sie wüßte auch nicht,
wie ich das jetzt haben wollte. Und sie wäre eine alte Frau und hätte in ihrem
Leben schon vielen Herren aufgewartet, aber noch keinem, der im Brautstand
gewesen wäre; ich sollte deshalb Geduld mit ihr haben, denn jetzt käme ja die

Sache bald ganz anders. Und was das Zeugreinmachen anbeträfe, da gäbe sie

mir ganz recht, das wäre für meine Braut nicht gut genug, denn wie sie nur
gehört hätte, wäre die wie eine Prinzessin aufgezogen und hätte ihr Leben

lang keinen Finger in kaltes Wasser gestippt; aber ihre Augen wären für jede
Daune auf dem Rock schon zu alt. Und wenn meine Braut mich nächstens
mal besuchen wollte, so könnte sie das ja tun; sie für ihre Person hätte nichts
dagegen, und über die Spinneweben am Boden und den Staub auf der Kom-
mode würde sie ja nicht fallen, und an dem kleinen Privatmüllhaufen, den sie

sich zu ihrer Bequemlichkeit in der einen Ecke ihrer Stube angelegt hätte, würde
sie sich ja auch wohl nicht die Beine verstauchen. Und wenn ich des Abends
Feuer haben wollte, dann könnte ich es ja nur sagen — sie wüßte das ja
auch nicht. Sonst wäre ich ja immer in den Dämelklub gegangen, warum denn

jetzt nicht? — Und dann setzte sie sich vor das Ofenloch und pustete und pustete,
und die Kohlen glühten ihr auf die dicken Pustbacken, daß ich nicht anders
konnte: wenn ich sie ansah, mußte ich immer denken: „Gott verzeihe mir die

schweren Sünden! Ich weiß recht gut, daß dies meine Frau Bütow ist und
eine christliche Weberwitwe — warum muß ich denn bei ihr immer an die

hohen Herrschaften denken, die tief, tief unter uns wohnen an einem Ort, wo
es sehr heiß sein soll; und warum fällt mir bei ihrem Pusten immer ein, daß
möglicherweise an jenem Ort auch einer sitzt, der Kohlen anpustet, um mein

schönes Ehestandsglück doch ein bißchen anzuwärmen?"
Hieraus kann jeder entnehmen, daß bei mir die Bedenken noch nicht alle

zum Fenster hinausgeschmissen waren. Und sie sollten noch ärger werden, als
ich eines Nachmittags von meiner Braut kam und die Straße entlang ging.

Auf der Straße hörte ich nämlich schon von ferne großen Lärm; die
Leute sahen aus dem Fenster, und vor der einen Haustür hatte sich schon ein

kleiner Haufen von Menschen zusammengefunden, die nach der Hausdiele hinauf-
sahen. Wie ich nun gerade an der Tür vorbeigehen will, fährt Kürschnermeister
Obst über seine halbe Haustür hinüber, wie wenn eine Billardkugel über die

Bande gesprengt wird, und setzt sich mit seinen vier Buchstaben in den Rinn-
stein. — „Mein Gott! Gevatter!" sagt sein Nachbar Grün, was machst
du da?" — „Je, das sage man mal!" sagt der Kürschner. „Meine Frauen-
zimmer haben mich 'rausgeschmissen." — „Warum denn aber?" fragt der
andere. — „Gevatter", sagt der Kürschner und rappelt sich empor: „Das will
ich dir sagen: meine Frau will, was ich will, und das will ich nicht."

Weil mich nun diese Geschichte nichts anging, so gehe ich weiter und
denke so bei mir: ist doch ein närrischer Spruch! Was der Kerl wohl damit
meint? „Meine Frau will, was ich will, und das will ich nicht". — Sollst
deinen Onkel Matthias mal darum fragen.

Ich gehe nun also zu ihm 'rauf und erzähle ihm die Sache und sage
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ihm ben Sprud) unb frage: „Dntel, roa§ meint ber Sîerl bamit?" — ,,3e",
fagt er unb gebt nacbbenllid) tn ber «Stube auf unb ab, „unb ber Sert mar
non feinen grauenjimmem 'raulgefcfjmiffen, fagft bu?" — „3a, er fagte e§

ja felber." — „Itnb im ßtinnftein fafj er?" — „3a, barin fafj er." — „Sta",
fagt mein Dntel nad) einigem Sebenten, „bann roirb e§ motjt aud) feine 9ticb=

tigfeit îjaben, bann bat ihn mobl aud) feine grau Ijinauêgemorfen, unb bann
bat ber Spruch aud) feine richtige Sebeutung, bann t)ei|t er: SOteine grau
roitt ^»err im fpaufe fein, unb id) miß aud) |>err im fpaufe fein, unb bem
SBißen meiner grau, bem miß id) nid)t nachgeben. Iber," fetjte er binju, „roenn
fie im fpaufe geftanben, unb er nor bem fpaufe im ßtinnftein gefeffen bat, bann
mirb fie mobl §err im fpaufe fein."

gd) roeifi nid)t, mir mürbe nad) biefem ©efpräcl) fo oerbriefjlid) unb be*

ängftigenb p Sinn; non biefer Seite batte id) mein Sornebmen nod) nid)t
in§ Sluge gefafjt. „Dntel", fagte id), „bu Eennft mid) bod) unb Eennft fie ja
aud), roa§ meinft bu benn roobß mer mirb non uns> beiben mobl ^err im
|jaufe fein?" — „3a", fagt er, „fie fteijt mir gar nicfcjt banad) au§, al§ möd)te
fie gerne nor ber £>au§tür im Stinnftein ft^en, id) glaube, fie bleibt Heber

brinnen." — „Den Teufel auçb !" fag' id). — „9ta, fo arg", fagt Dntel Sftat«

tbia§, „mirb fie e§ ja mobl nid)t machen; aber fo ein „liebenlroürbig, meibtid)
Regiment" — roie bie Seute e§ nennen — mirb fie mobl über bid) ergeben
laffen; bu roirft roobt ein bifjd)en ftramm an ibr Sd)ürjenbanb angebunben
merben, unb mie tiein bie fpinterfleöten an ibren Pantoffeln finb, roirb man
bir nachher mobl nom Pelj ablefen tönnen." — „Sange machen gilt nid)t!"
fag' id), „icb merbe fie mir nad) ber £>od)seit beim erften Sd)effel ßtoggen ge*
roöbuen." — „Darauf nerlaffe bidj nur nidjt!" fagt mein Dntel; „tennft bu
nicbt ba§ Sprid)roort:

SSör be §od)tib niöft' bu f inenn'n;
3«tab be £>oc£)tib t§ 't tau @uu'?

„9te," fage idj, „bal ift mir ganj ma§ 5Reue§!" — unb ma,d)te ein ©e*
fid)t bap, al§ ^ätte mein Dntel mir erpblt, man bätte mid) pm Papft ge*
mad)t. — ,,9îa, bann fet)e bid) !" fagt er, „icb reiß bir eine @efd)id)te erpblen."
— „©rpble!" fage id). „Slber beine Stutpnroenbung lafj meg! Dap bin idb

fçbon p alt." — „Steine Sange!" fagt er. „Die Stufpnroenbung roirb beine
liebe grau mobl übernehmen, roenn bu meinem 9tat nid)t folgft "

3$ febte mich alfo neben meinen Dntel, unb er fing an p erjcHjlen:
3« 9tümpelmann§bagen, roo ich meine erften Sebrjabre al§ Sanbmann

burd)gemadjt habe, mobnten bamal§ jwei jauge fdjmucîe Surften; ber eine

bief) 9Bolf unb mar ber Scbmieb im Dorf; unb ber anbere bief) Stiebit) unb
mar ber Sßiüßer. Der Scbmieb mar ein pfiffiger Stopf unb oerfianb feinen
Stram, ber SRüßer mar nur bumm, hatte aber ©elb. 9ïa, mit ber 3eit g^g
im Dorfe ba§ ©erebe: „©eoatterin, baft bu fd)on gehört? Der Scbmieb unb
ber SJtüßer geben beibe nach be§ Sdpljen git unb SRarit, unb fie fagen ja,
bie fpodjjeit foßte fdpn p SRartini fein," — unb fo tarn e3 auch, fie beirateten
beibe p Sttartini, unb ber alte Sdplj rüftete eine £>od)jeit au§, bie tonnte
fid) feben laffen, unb mir jungen Seute nom $ofe maren aud) bap gebeten,
unb icb weif) noch mie beute, mie luftig e§ berging, benn unfer Schreiber Subroig
Srootmann, ftülpte mir gegen Sötorgen eine Scf)leiftanne ooß Doppelbier über
ben Stopf unb fagte, al§ i<b falfib rourbe: e§ foßte ja nur Spajj fein.

Stach ber |>ocbäeit mar benn nun aße§ ein §erj unb eine Seele; aber
ba§ bauerte au^ nur eine Zeitlang, bann munïelte man im Dorf : „©eoatterin,
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ihm den Spruch und frage: „Onkel, was meint der Kerl damit?" — „Je",
sagt er und geht nachdenklich in der Stube auf und ab, „und der Kerl war
von feinen Frauenzimmern 'rausgeschmissen, sagst du?" — „Ja, er sagte es

ja selber." — „Und im Rinnstein saß er?" — „Ja, darin saß er." — „Na",
sagt mein Onkel nach einigem Bedenken, „dann wird es wohl auch seine Rich-
tigkeit haben, dann hat ihn wohl auch seine Frau hinausgeworfen, und dann
hat der Spruch auch seine richtige Bedeutung, dann heißt er: Meine Frau
will Herr im Hause sein, und ich will auch Herr im Hause sein, und dem

Willen meiner Frau, dem will ich nicht nachgeben. Aber," setzte er hinzu, „wenn
sie im Hause gestanden, und er vor dem Hause im Rinnstein gesessen hat, dann
wird sie wohl Herr im Hause sein."

Ich weiß nicht, mir wurde nach diesem Gespräch so verdrießlich und be-

ängstigend zu Sinn; von dieser Seite hatte ich mein Vornehmen noch nicht
ins Auge gefaßt. „Onkel", sagte ich, „du kennst mich doch und kennst sie ja
auch, was meinst du denn wohl, wer wird von uns beiden wohl Herr im
Hause sein?" — „Ja", sagt er, „sie sieht mir gar nicht danach aus, als möchte
sie gerne vor der Haustür im Rinnstein sitzen, ich glaube, sie bleibt lieber
drinnen." — „Den Teufel auch!" sag' ich. — „Na, so arg", sagt Onkel Mat-
thias, „wird sie es ja wohl nicht machen; aber so ein „liebenswürdig, weiblich
Regiment" — wie die Leute es nennen — wird sie wohl über dich ergehen
lassen; du wirst wohl ein bißchen stramm an ihr Schürzenband angebunden
werden, und wie klein die Hinterflecken an ihren Pantoffeln sind, wird man
dir nachher wohl vom Pelz ablesen können." — „Bange machen gilt nicht!"
sag' ich, „ich werde sie mir nach der Hochzeit beim ersten Scheffel Roggen ge-
wöhnen." — „Darauf verlasse dich nur nicht!" sagt mein Onkel; „kennst du
nicht das Sprichwort:

Vör de Hochtid möst' du s' wenn'n;
Nah de Hochtid is 't tau Enu'?

„Ne," sage ich, „das ist mir ganz was Neues!" — und machte ein Ge-
ficht dazu, als hätte mein Onkel mir erzählt, man hätte mich zum Papst ge-
macht. — „Na, dann setze dich!" sagt er, „ich will dir eine Geschichte erzählen."
— „Erzähle!" sage ich. „Aber deine Nutzanwendung laß weg! Dazu bin ich
schon zu alt." — „Keine Bange!" sagt er. „Die Nutzanwendung wird deine
liebe Frau wohl übernehmen, wenn du meinem Rat nicht folgst "

Ich setzte mich also neben meinen Onkel, und er fing an zu erzählen:
In Rümpelmannshagen, wo ich meine ersten Lehrjahre als Landmann

durchgemacht habe, wohnten damals zwei junge schmucke Burschen; der eine

hieß Wolf und war der Schmied im Dorf; und der andere hieß Kiebitz und
war der Müller. Der Schmied war ein pfiffiger Kopf und verstand seinen
Kram, der Müller war nur dumm, hatte aber Geld. Na, mit der Feit ging
im Dorfe das Gerede: „Gevatterin, hast du schon gehört? Der Schmied und
der Müller gehen beide nach des Schulzen Fik und Marik, und sie sagen ja,
die Hochzeit sollte schon zu Martini sein," — und so kam es auch, sie heirateten
beide zu Martini, und der alte Schulz rüstete eine Hochzeit aus, die konnte
sich sehen lassen, und wir jungen Leute vom Hofe waren auch dazu gebeten,
und ich weiß noch wie heute, wie lustig es herging, denn unser Schreiber Ludwig
Brookmann, stülpte mir gegen Morgen eine Schleifkanne voll Doppelbier über
den Kops und sagte, als ich falsch wurde: es sollte ja nur Spaß sein.

Nach der Hochzeit war denn nun alles ein Herz und eine Seele; aber
das dauerte auch nur eine Zeitlang, dann munkelte man im Dorf: „Gevatterin,
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baft bu fdjon gehört? ®ie SMIIerfrau fd)Iägt ihren 9Jîann." Unb fo mar el
auch- Gcinel ©onntag 9îad)tnittagl îommt ber SJtüHer sum ©djmieb, ber frt)t
im $rug unb fpielt ©olo, unb ber SJlüßer fagt: „91a, mal bir beute abenb

paffiert, bal toeifj id) aud)." — „SBiefo?" fragt ber ©djmieb unb ftebt auf
unb gebt mit feinem ©djroager beraul. — „9ta," fagt ber SJMIIer, „nerfteKe
bid) nur nidjt! SBir beiben ^aben uni fd)ön nermietet." — „SBenn bu meine

grau meinft," fagt ber ©djmieb, „bann muff mufj id) bir fagen : id) babe eine

gute SOlieterin." — „Sa," fagt ber SftüHer, „wenn fie nidjt su fpaufe ift." —
„$omm mit!" fagt ber ©djtnieb. „gib babe geftern ©djmeine gefd)lad)tet unb
bu meifjt, meine grau ifft gerne ©cbroarsfauer. gd) roiU bir ben Bemeil geben."
— ©ie geben alfo nad) bel ©djmiebl £>aufe unb all fie banor fielen, ruft
ber ©djmieb : „giîen !" — feine grau fiebt aul bem genfter unb fragt : „SSal
foü ici)?" — „giîen", fagt ber ©djmieb, „nimm mal bie groffe ©Rüffel mit
©cbroarsfauer unb fdjmeifj fie mir mal bjier nad) ber ©trafje 'raul." — „SBal ?"
fragt feine grau. — ,,©u foUft bie ©d)üffel mit ©d)tt>arsfauer nad) ber ©trafjè
beraulfdjmeifjen." — „©leid) !" fagt giîen, unb ^aft bu nidjt gefeljen, fahrt
bie ©d)üffel über bie bulbe Stür herüber roie beute morgen ber Stürfdjnermeifter.
— „fRedjt fo!" fagt ©d)tnieb SBolf. „Unb nun, giîen, fcbmeijje uni ben Stopf
mit bem anberen ©cbroarsfauer auçb nod) 'raul." ®al gefçbiebt benn nun aud),
unb ber ©djmieb fagt: „©djön, giîen! unb lafj bir bie Seit nid^t lang roerben,
wenn id) beute abenb fpät nach -gaufe îomme."

SDamit gebt er mit bem SJlülIer nad) bem Sîtug surüd unb fragt ibn:
„9ta? fjaft bu'l nun gefeben?" — ,,ga," fagt ber 9RüHer, „bie ift ed^t. SBie

baft bu biel angefangen?" — „Stuf eine gans einfache 9Beife," fagte ber ©d)mieb.
— „£aft bu fie eingefperrt?" — ,,9îein!" — „|i>aft bu fie geprügelt?" —•

„9tein, aud) nid)t!" — ,,9îa, mie baft bu'l benn gemacht?" — „®al toiU id)
bir fagen," fagt ber ©cbmieb. „2113 mir nod) Brautleute roaren, ba fab id)
ibr'l ab, oon roeld)em ©tüd geug fie rooljt am meiften hielte, unb ba fanb
id) benn, baff biel ein îleinel bübfd)el rotfeibeneS Stud) mar, unb all fid) mal
bie ©elegenbeit gab, baff mir grübftüd gegeffen batten, unb ber £ifd) ein

bifjdjen mit ©anfefdjmals befdjmtert mar, ba reifste id) mit ihrem fdjönen
£ud) ben Stifd) ab. 9ta, nun îannft bu bir benîen, mie fie auf mid) lolfubr,
id) aber fafjte fie runbum unb fagte : „giîen, bu baft mid) ja 9Bal ift an fo
einem Stud) gelegen? @o ein Stud) îriegft bu roobl mieber; aber einen, ber fo
oiel oon bir bait mie id), ben finbeft bu niemall." — 9ta, fie gab fid) benn

nun aud), unb all mir in £eterom sum Äöniglfdjufj roaren, gemann fie einen

Stopf, einen fdjönen Stopf, unb all fie fid) fo reibt basu freute, ba nabtn id)
ben Stopf unb fpielte fo gebanfenlo! bamit, unb fditnij) ibn — baff! auf ben

©tein! 9tun fing fie benn ein biffcben su meinen an; aber icb fügte fie unb

fagte: „Saf; fein, giîen," 'I ift beffer, bafj ber Stopf entsmei gefallen ift, all
bafj icb mir mal entsmei gefallen babe, benn icb fall uni unfer Sehen lang bal
Brot oerbienen!" 9ta, suietjt brad) id) ibr nod) brei gähne aul bem Samnt;
ba lachte fie aber fdjon unb fagte: „SDÎict) fob bod) rounbetn, ob bu mir sum
Steterorofd)en |jerbftmartt einen neuen roieberfdjenïft." 9ta, bal gefctjab benn

nun aud), unb fo ift el benn aud) geblieben; fie ift mit allem sufrieben. —
2lber id) mufj biuein unb muff meinen ©olo fpielen."

®er ©cljmieb ging alfo in bie ©tube unb fpielte ©olo, aber nad) einer

halben ©tunbe îam ber ®rugroirt berein unb fagte : „©cbmieb, fomm 'raul
Sftüller Äiebib fiebt brausen unb fiebt fcbänblid) aul." — ©dbmieb SBolf gebt

alfo 'raul unb trifft benn nun feinen ©d)mager mit einem serfdjlagenen ®e«
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hast du schon gehört? Die Müllersrau schlägt ihren Mann." Und so war es

auch. Eines Sonntag Nachmittags kommt der Müller zum Schmied, der sitzt
im Krug und spielt Solo, und der Müller sagt: „Na, was dir heute abend

passiert, das weiß ich auch." — „Wieso?" fragt der Schmied und steht auf
und geht mit seinem Schwager heraus. „Na," sagt der Müller, „verstelle
dich nur nicht! Wir beiden haben uns schön vermietet." — „Wenn du meine

Frau meinst," sagt der Schmied, „dann muß muß ich dir sagen: ich habe eine

gute Mieterin." — „Ja," sagt der Müller, „wenn sie nicht zu Hause ist." —
„Komm mit!" sagt der Schmied. „Ich habe gestern Schweine geschlachtet und
du weißt, meine Frau ißt gerne Schwarzsauer. Ich will dir den Beweis geben."
— Sie gehen also nach des Schmieds Hause und als sie davor stehen, ruft
der Schmied: „Fiken!" — seine Frau sieht aus dem Fenster und fragt: „Was
soll ich?" — „Fiken", sagt der Schmied, „nimm mal die große Schüssel mit
Schwarzsauer und schmeiß sie mir mal hier nach der Straße 'raus." — „Was?"
fragt seine Frau. — „Du sollst die Schüssel mit Schwarzsauer nach der Straße
herausschmeißen." — „Gleich!" sagt Fiken, und hast du nicht gesehen, fährt
die Schüssel über die halbe Tür herüber wie heute morgen der Kürschnermeister.
— „Recht so!" sagt Schmied Wolf. „Und nun, Fiken, schmeiße uns den Topf
mit dem anderen Schwarzsauer auch noch 'raus." Das geschieht denn nun auch,
und der Schmied sagt: „Schön, Fiken! und laß dir die Zeit nicht lang werden,
wenn ich heute abend spät nach Hause komme."

Damit geht er mit dem Müller nach dem Krug zurück und fragt ihn:
„Na? Hast du's nun gesehen?" — „Ja," sagt der Müller, „die ist echt. Wie
hast du dies angefangen?" — „Auf eine ganz einfache Weise," sagte der Schmied.
— „Hast du sie eingesperrt?" — „Nein!" — „Hast du sie geprügelt?" —
„Nein, auch nicht!" — „Na, wie hast du's denn gemacht?" — „Das will ich

dir sagen," sagt der Schmied. „Als wir noch Brautleute waren, da sah ich

ihr's ab, von welchem Stück Zeug sie wohl am meisten hielte, und da fand
ich denn, daß dies ein kleines hübsches rotseidenes Tuch war, und als sich mal
die Gelegenheit gab, daß wir Frühstück gegessen hatten, und der Tisch ein

bißchen mit Gänseschmalz beschmiert war, da wischte ich mit ihrem schönen

Tuch den Tisch ab. Na, nun kannst du dir denken, wie sie auf mich losfuhr,
ich aber faßte sie rundum und sagte: „Fiken, du hast mich ja! Was ist an so

einem Tuch gelegen? So ein Tuch kriegst du wohl wieder; aber einen, der so

viel von dir hält, wie ich, den findest du niemals." — Na, sie gab sich denn

nun auch, und als wir in Teterow zum Königsschuß waren, gewann sie einen

Topf, einen schönen Topf, und als sie sich so recht dazu freute, da nahm ich
den Topf und spielte so gedankenlos damit, und schmiß ihn — baff! auf den

Stein! Nun fing sie denn ein bißchen zu weinen an; aber ich küßte sie und
sagte: „Laß sein. Wen," 's ist besser, daß der Topf entzwei gefallen ist, als
daß ich mir was entzwei gefallen habe, denn ich soll uns unser Leben lang das

Brot verdienen!" Na, zuletzt brach ich ihr noch drei Zähne aus dem Kamm;
da lachte sie aber schon und sagte: „Mich soll doch wundern, ob du mir zum
Teterowschen Herbstmarkt einen neuen wiederschenkst." Na, das geschah denn

nun auch, und so ist es denn auch geblieben; sie ist mit allem zufrieden. —
Aber ich muß hinein und muß meinen Solo spielen."

Der Schmied ging also in die Stube und spielte Solo, aber nach einer

halben Stunde kam der Krugwirt herein und sagte: „Schmied, komm 'raus!
Müller Kiebitz steht draußen und sieht schändlich aus." — Schmied Wolf geht

also 'raus und trifft denn nun seinen Schwager mit einem zerschlagenen Ge-
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ficht unb einem bieten Stuge, unb erfd)ridt nicht fd)led)t unb fragt : ,,©d)wager

tiebih, wa§ tjaft bu benn nun ?" — „3a, ba§ fage man mat !" fagt ber

Müder, „ba§ fommt non beinern oerftud)ten ®efd)ichtenerphlen." — „SBiefo?"
fragt ber ©djmieb. — „3a, frage noch lange!" fagt ber Müder; „ich hatte
beine bämtidje @efchid) te gut genug behalten, unb benfe fo bei mir, was bei

ber einen ©d)wefter geholfen £>at, tann ja bei ber anbern aud) Reifen : probieren

ïannft bu' § ja wenigftenë. 3<h getje alfo nach £aufe, unb meine grau ftef)t

norm ©pieget unb macht ftc^ bie fpaare jurent pm Staffeettatfd) bei ber £>ot*

Iänber§frau, unb auf bem Sifd) liegt ihre befte £aube, unb id) fage p mir:
„®ie§ trifft fid) mat gtücflid) !" unb netjme bie fpaube unb bente bei mir :

„wenn bu fie nun in bie 2Bafci)fd)üffel in ba§ fdjmu^ige ©eifenwaffer ftippft,
bann ïann fie gut roerben." 9ta, id) tu e§, unb fie fieht ja wofjl meine Sin*

flatten im (Spiegel, unb et)e id) mid) nod) auf wa§ gefaxt gemalt habe, fährt
fie mir in§ ©eficf)t unb at§ ich fage: „Marit, bu t)aft mief) ja, unb eine fpaube

triegft bu leid)t mieber!" — ba ruft fie: „3a, id) habe bic^! Unb für bie

fpaube fottft bu bein richtiges Seit aud) Wegen — Unb fiet)," fagt ber Müder
unb jietjt feine £anb oom bieten Stuge roeg, „fo hat fie mid) zugerichtet, unb

ba§ um beine oerbammte ®efd)id)te !" — „®u ®ummbart !" fagt ber ©d)mieb,

„habe idj bir nid^t gefagt, ich hätte bie§ ©tüct oor ber £od)seit gemalt?
SöaB oor ber £od)jeit hilft, hilft nid)t nad) ber £od)jeit."

„Unb ba§ ift bie ®efd)icf)te, mein ©otjn," fagte mein Dntet Matthias
unb ftanb auf, „unb menn bu ttug hift, bann tannft bu bid) banad) rieten."

3d) ftanb ebenfadS auf unb fteltte mid) anë genfter unb lieh mir bie

©efd)id)te burch ben Stopf get)en unb breite mich bann enbtid) um unb fagte:
„'ne bämtiche ©efd)id)te, Dntet! ®u tjafi fonft fdion heffere @efd)id)ten erpt)lt."
— „3a," lad)t ber Sitte, „weil id) bir fonft bie Stufpnmenbung gleich mitgab,
unb hier fottft bu fie fudjen." — „®u wirft boch nidt)t glauben," fag' id), „baff
id) bie fpaube meiner SSraut in eine 3Bafd)fd)üffel flippen unb mit ihrem feibenen

Sud) ben SifcE) abwifcfjen werbe?" — „®u tannft e§ ja mal probieren," lachte
ber alte ©pipube. — „9ta," fag' id), „ba§ fehlte mir gerabe noch ; bann

wäre id) fertig." — ®er Sitte fchmunjett immer fo oor fid) t)in, unb wie id)

fo bei mir bente: alte Seute finb wunberlich, toenn'S regnet, fahren fie in§

heu — ba fagt er: „gunge, wie alt bift bu eigentlich?" — 33on meinem

Sitter modjte ich nun in meiner S3räutigam§jeit nicht recht wa§ h^n, unb id)
bente bei mir: Slt)a! fängft bu fd)on wieber mit bem Pfeffer an? unb frage:
„SBarurn meinft bu!" — „Dtj, id) meine man." — „Sann tafj bir fagen,"
fag' ich etwas fdjarf, „ich ^in am testen fiebenten Stooember einunboierjig
gewefen." — „Stlfo, burd) bie oiergig bift bu burd) ?" — „3a," jag' '3ft
bir ba§ oieEeicht nicht recht ?" — „Meinetwegen!" fagt er.„Mir fädt babei

nur ba§ ©prid)wort ein: wer in ben jwanjigen nicht fd)ön ift, in ben breiigen
nicht ftart, in ben oierjigen nicht ttug unb in ben fündigen nicht reich, ber

tann'S nur fein taffen, au§ bem wirb nid)t§. Unb bu fcheinft mir in ben oier*

jigen noch nicht ttug p fein." — „Dntet Matthias," fagte id) unb richtete

mich ftraff empor, „wer mid) für bumm tauft, ber wirb betrogen." Unb babei

muff id) wohl ein fetjr bämticf)eS ©efidjt gemacht haben, benn mein Dntet
lachte unb fagte: „Unb tannft bei adebern für bich feine 9tutpnwenbung au£
ber ©efcf)id)te finben? 3^3®, baS ift ja nur ein ©leidpiS! 2BaS ber ©d)mieb
mit bem Sud) unb bem Sopf unb bem Stamm aufgeführt hat, baS pafft nicht

für bich, ba§ weih i<h wohl. ®u mufft natürlich etwas anbere§ aufteilen, Sum
©jempel: Srauft bu bir wohl p, in beinern Sitter noch oor ber ^ochjeit fo
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ficht und einem dicken Auge, und erschrickt nicht schlecht und fragt: „Schwager
Kiebitz, was hast du denn nun?" — „Ja, das sage man mal!" sagt der

Müller, „das kommt von deinem verfluchten Geschichtenerzählen." — „Wieso?"
fragt der Schmied. — „Ja, frage noch lange!" sagt der Müller; „ich hatte
deine dämliche Geschichte gut genug behalten, und denke so bei mir, was bei

der einen Schwester geholfen hat, kann ja bei der andern auch helfen: probieren

kannst du' s ja wenigstens. Ich gehe also nach Hause, und meine Frau steht

vorm Spiegel und macht sich die Haare zurecht zum Kaffeeklatsch bei der Hol-
ländersfrau, und auf dem Tisch liegt ihre beste Haube, und ich sage zu mir:
„Dies trifft sich mal glücklich!" und nehme die Haube und denke bei mir:
„wenn du sie nun in die Waschschüssel in das schmutzige Seifenwasser stippst,
dann kann sie gut werden." Na, ich tu es, und sie sieht ja wohl meine An-

stalten im Spiegel, und ehe ich mich noch auf was gefaßt gemacht habe, fährt
sie mir ins Gesicht und als ich sage: „Marik, du hast mich ja, und eine Haube

kriegst du leicht wieder!" — da ruft sie: „Ja, ich habe dich! Und für die

Haube sollst du dein richtiges Teil auch kriegen! — Und sieh," sagt der Müller
und zieht seine Hand vom dicken Auge weg, „so hat sie mich zugerichtet, und

das um deine verdammte Geschichte!" — „Du Dummbart!" sagt der Schmied,

„habe ich dir nicht gesagt, ich hätte dies Stück vor der Hochzeit gemacht?

Was vor der Hochzeit hilft, hilft nicht nach der Hochzeit."

„Und das ist die Geschichte, mein Sohn," sagte mein Onkel Matthias
und stand auf, „und wenn du klug bist, dann kannst du dich danach richten."

Ich stand ebenfalls auf und stellte mich ans Fenster und ließ mir die

Geschichte durch den Kopf gehen und drehte mich dann endlich um und sagte:

,,'ne dämliche Geschichte, Onkel! Du hast sonst schon bessere Geschichten erzählt."
— „Ja," lacht der Alte, „weil ich dir sonst die Nutzanwendung gleich mitgab,
und hier sollst du sie suchen." — „Du wirst doch nicht glauben," sag' ich, „daß
ich die Haube meiner Braut in eine Waschschüssel stippen und mit ihrem seidenen

Tuch den Tisch abwischen werde?" — „Du kannst es ja mal probieren," lachte
der alte Spitzbube. — „Na," sag' ich, „das fehlte mir gerade noch; dann

wäre ich fertig." — Der Alte schmunzelt immer so vor sich hin, und wie ich

so bei mir denke: alte Leute sind wunderlich, wenn's regnet, fahren sie ins
Heu — da sagt er: „Junge, wie alt bist du eigentlich?" — Von meinem

Alter mochte ich nun in meiner Bräutigamszeit nicht recht was hören, und ich

denke bei mir: Aha! fängst du schon wieder mit dem Pfeffer an? und frage:
„Warum meinst du!" — „Oh, ich meine man." — „Dann laß dir sagen,"
sag' ich etwas scharf, „ich bin am letzten siebenten November einundvierzig
gewesen." — „Also, durch die vierzig bist du durch?" — „Ja," sag' ich, „ist
dir das vielleicht nicht recht?" — „Meinetwegen!" sagt er. „Mir fällt dabei

nur das Sprichwort ein: wer in den zwanzigen nicht schön ist, in den dreißigen
nicht stark, in den vierzigen nicht klug und in den sünfzigen nicht reich, der

kann's nur sein lassen, aus dem wird nichts. Und du scheinst mir in den vier-
zigen noch nicht klug zu sein." — „Onkel Matthias," sagte ich und richtete

mich straff empor, „wer mich für dumm kauft, der wird betrogen." Und dabei

muß ich wohl ein sehr dämliches Gesicht gemacht haben, denn mein Onkel

lachte und sagte: „Und kannst bei alledem für dich keine Nutzanwendung aus
der Geschichte finden? Junge, das ist ja nur ein Gleichnis! Was der Schmied
mit dem Tuch und dem Topf und dem Kamm aufgeführt hat, das paßt nicht

für dich, das weiß ich wohl. Du mußt natürlich etwas anderes anstellen. Zum
Exempel: Traust du dir wohl zu, in deinem Alter noch vor der Hochzeit so
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ein ©tüder brei fcpöne burnme ©treibe aufsufü^ren?" — „®umme ©treibe?"
— „®umme ©treibe!" jagt mein Dnïel, unb id) getje nun in ber ©tube auf
unb ab unb überlege mir bie ©adje unb brepe mid} enblict) um unb fage:
„ga, id) graube, Dnïel, id) friege in aller ©efcproinbigïeit nod) ein paar p«
recpt." — „®ann macpe fie!" fagt mein Dnïel. — „Unb bu meinft, id) ro er be

baburdj |jerr im <£>aufe bleiben?" — „SDßein ©opn, icp glaube bal. ®umme
@treid)e — nicpt fcplecpte! @iep, roenn fie bann anfängt p freiten, bann fall
ipr um ben |>all unb füffe fie redjt tûcptig unb fage: lap nur fein, lap nur
fein! @iep über bie ©efcpicpten meg, fiel) lieber auf mein £erj, bal gehört bir
unb fcplägt für bid) oon nun an bil in alle ©rotgïeit. — „Unb bann, gunge,"
fepte er pinp, „bann ïannft bu ja aucl) nod) ben gufjfaß anbringen, benn bu

magft fagen, roal bu roißft : ber gehört nun einmal bap."
gip überlegte mir bie @ad)e nun hin unb per nnb fagte bann enblicp

p mir: „@r ift bein SRutterbruber; ba fotlft bu ipm bocp barin p mitten

fein unb ein paar macpen!" Unb ici) mad)te fie aud) ricptig.
gcp ïônnte nun pier bie ©efcpicpten erphlen, bie id) angefießt pabe,

merbe micp aber moht hüten. ®al Unglüd ïônnte feinen ©ang nehmen, unb

bie ©rphlung ïônnte meiner grau in bie -fpänbe fallen, unb fie ïônnte mög<

licperroeife merïen, bap alle biefe ©tüdcpen abgeïartet maren, unb bap fie in
ihrer ©üte angeführt morben ift, unb fie ïônnte fagen: „|)alt! ®iefel ©piel
gilt nid)t, bu paft mit gifematenten gefpielt. g cp mill mal bie Karten mifcpen.
©o! ®ie 23orpanb nehme id), unb jept nur 'raus! Sebiene mir biefen unb be=

biene mir jenen Unb nun motten mir mal fehen, ob bu aul bem ©cpneiber bift !"
2lber manchmal, roenn fie jept fo all meine grau ftiU unb fleipig um mich

herumgeht unb überaß für mid) forgt, unb mir in ihrer greunbticpïeit nacpgudt,
bann benïe ich bod) fo bei mir: „©(pâme bid), bap bu mit pnntertift p SBerf

gegangen bift!" Unb ich fagte neulich 8U meinem Dnïel: „SBeipt bu mal? geh

erjäple ihr, mie el mit ben bummen Streichen oor ber jpodjjeit p jammern
hängte." — „^ßlagt er bich?" rief mein Dnïel. „geber reeptfepaffene Kerl
mup ab unb p einen guten bummen Streich ober einen guten SBip machen ;

aber er barf fte nicht fetbft meiter erjäplen, benn bann oerlieren fie alle beibe

ihre Kraft, ghr lebt ja glüdlid), bamit fei pfrieben!" — „ga", fag id), „bal
fagft bu; aber mir ift manchmal fo pmute, all menn mir nod) glüdlid)er
leben ïônnten, roenn fie bal Regiment hätte." — „SDtein ©opn," fagte mein

alter Dnfel Sßtattpial unb legte mir bie £>anb auf bie ©cfptter, „all bal
©lüd, bal auf biefer ©rbe möglich ift, fällt niemall in eine jpanb, begnüge

bich mit bem, mal bu haft. Unb mal ben ©peftanb anbetrifft — haft bu ben

alten godjen ©hmitt noep geïannt? ®en alten gochen Schmitt meine ich/ ber

mit feiner alten grau acptjig gapre alt rourbe, unb bann mit ihr pfammen
an einem fd)önen ©ommerfonntagmorgen begraben rourbe. 3ßa, ber fagte mal

p mir — benn ich felbft oerftepe nichts oon ber ©ache — „£>err SBacpt*

meifter," fagte er, „ber ©peftanb ift mie ein Apfelbaum: ba fipt einer brinn
unb pflüdt unb pflüdt; aber bie fepönften unb roteften tpfel fipen in ber

©pipe — an bie langt niemanb peran, benn bap finb bie gjîenfcpen oon jftatur

p ïurj. SBenn nun einer unoerftänbig ift unb mit ©eroalt bie Spfet Wegen

miß, bann pott er fiep eine ©tange unb fd)lägt bie fepönen Spfel herunter,
aber auch p niepte, unb fcplägt babei bie groeige ab, rooran bie beften £rage*
ïnofpen für bie gufunft fipen ; ber oernünftige Sßlann läpt fte rupig fipen unb

roartet bil auf ben ©pätperbft, bann faßen fie ipm oon felber in ben ©epop,

unb bann fepmeden fie oiet füper." — „Unb barum, gunge," fepte mein alter
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ein Stücker drei schöne dumme Streiche aufzuführen?" — „Dumme Streiche?"
— „Dumme Streiche!" sagt mein Onkel, und ich gehe nun in der Stube auf
und ab und überlege mir die Sache und drehe mich endlich um und sage:

„Ja, ich glaube, Onkel, ich kriege in aller Geschwindigkeit noch ein paar zu-
recht." — „Dann mache sie!" sagt mein Onkel. — „Und du meinst, ich werde

dadurch Herr im Hause bleiben?" — „Mein Sohn, ich glaube das. Dumme
Streiche — nicht schlechte! Sieh, wenn sie dann anfängt zu schelten, dann fall
ihr um den Hals und küsse sie recht tüchtig und sage: laß nur sein, laß nur
sein! Sieh über die Geschichten weg, sieh lieber auf mein Herz, das gehört dir
und schlägt für dich von nun an bis in alle Ewigkeit. — „Und dann. Junge,"
setzte er hinzu, „dann kannst du ja auch noch den Fußfall anbringen, denn du

magst sagen, was du willst: der gehört nun einmal dazu."

Ich überlegte mir die Sache nun hin und her und sagte dann endlich

zu mir: „Er ist dein Mutterbruder; da sollst du ihm doch darin zu willen
sein und ein paar machen!" Und ich machte sie auch richtig.

Ich könnte nun hier die Geschichten erzählen, die ich angestellt habe,
werde mich aber wohl hüten. Das Unglück könnte seinen Gang nehmen, und

die Erzählung könnte meiner Frau in die Hände fallen, und sie könnte mög-
licherweise merken, daß alle diese Stückchen abgekartet waren, und daß sie in
ihrer Güte angeführt worden ist, und sie könnte sagen: „Halt! Dieses Spiel
gilt nicht, du hast mit Fisematenten gespielt. I ch will mal die Karten mischen.

So! Die Vorhand nehme ich, und jetzt nur 'raus! Bediene mir diesen und be°

diene mir jenen! Und nun wollen wir mal sehen, ob du aus dem Schneider bist!"
Aber manchmal, wenn sie jetzt so als meine Frau still und fleißig um mich

herumgeht und überall für mich sorgt, und mir in ihrer Freundlichkeit nachguckt,

dann denke ich doch so bei mir: „Schäme dich, daß du mit Hinterlist zu Werk

gegangen bist!" Und ich sagte neulich zu meinem Onkel: „Weißt du was? Ich
erzähle ihr, wie es mit den dummen Streichen vor der Hochzeit zusammen-

hängte." — „Plagt er dich?" rief mein Onkel. „Jeder rechtschaffene Kerl
muß ab und zu einen guten dummen Streich oder einen guten Witz machen;
aber er darf sie nicht selbst weiter erzählen, denn dann verlieren sie alle beide

ihre Kraft. Ihr lebt ja glücklich, damit sei zufrieden!" — „Ja", sag ich, „das
sagst du; aber mir ist manchmal so zumute, als wenn wir noch glücklicher
leben könnten, wenn sie das Regiment hätte." — „Mein Sohn," sagte mein

alter Onkel Matthias und legte mir die Hand auf die Schulter, „all das

Glück, das auf dieser Erde möglich ist, fällt niemals in eine Hand, begnüge

dich mit dem, was du hast. Und was den Ehestand anbetrifft — hast du den

alten Jochen Schmitt noch gekannt? Den alten Jochen Schmitt meine ich, der

mit seiner alten Frau achtzig Jahre alt wurde, und dann mit ihr zusammen

an einem schönen Sommersonntagmorgen begraben wurde. Na, der sagte mal

zu mir — denn ich selbst verstehe nichts von der Sache — „Herr Wacht-

meister," sagte er, „der Ehestand ist wie ein Apfelbaum: da sitzt einer drinn
und pflückt und pflückt; aber die schönsten und rotesten Äpfel sitzen in der

Spitze — an die langt niemand heran, denn dazu sind die Menschen von Natur
zu kurz. Wenn nun einer unverständig ist und mit Gewalt die Apfel kriegen

will, dann holt er sich eine Stange und schlägt die schönen Äpfel herunter,
aber auch zu nichte, und schlägt dabei die Zweige ab, woran die besten Trage-
knospen für die Zukunft sitzen; der vernünftige Mann läßt sie ruhig sitzen und

wartet bis auf den Spätherbst, dann fallen sie ihm von selber in den Schoß,
und dann schmecken sie viel süßer." — „Und darum, Junge," setzte mein alter
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Dnïel Ijinp, unb fein altel etnfHjafteS ©efidjt faï) fo rec^t treu^erjig au§,

„filage betne roten Stpfe! nic^t oor ber .geit »°m S3aum unb marte bis pm
©patfyerbft — bi§ p bem beinigen mäljrt e§ ja nicfjt lange meljr — unb menn

ou betner grau ben legten frönen 2lpfel bringft, bann erjage iljr and) bie

®efd)id)te oon beinen bummen ©treiben oor ber £od)jeit — bann foüft bu

feÇen, bann freut fie fid; barüber."
SBot'Iiegenbe gijïljlttng giOt eine Sßrote boit ber Ijod|t>eutf<$en 2tu5ga6e bon g r ifs SR eut er£ 3ÏÎ c i ft e r=

merïen, luette $r. $ etnridj E o nt ab foebeti Bei SRobert Sufj in ©tuttgart erfdjeinen tä§t. Set urwlidj»

ftgfie nnb bottätUmlidjfie Çumorift SDeutfdjtanbä wirb bamit aud) benjenigen, wetdje nid)t Sptattbeutfd) bérftetjen,

gentePar gemadjt. ®b. I entptt neben ,,S®le id) gu 'net grau tara", bie weit größere, au<ü otiginettete Ersäljlung

„9IuS ber ftrangofeitgeit", 93b. Il „Sluâ meiner Çefïmtgâgeit". ftm gangen umfaßt bie Ausgabe 6 SSänbe gu SuîE. 1.20.

»Sit emffeljten fie unfern Sefern angetegenttidj ; fie ift eine Quelle töfttidien gnntorS. ®. SR-

0 bleibe treu den Cotett

© bleibe treu bert Coten,
Bie Iebettb bu betrübt;
© bleibe treu ben Coten,
Die lebenb bid; geliebt 1

Sie ftarben; boct? fte blieben
21uf (Erben tuefenlos,
Bis allen iljren Sieben
Der Cob bie Jtugen fdjlofj.

3nbeffen bu bid? berjltd;
3n Sebensluft uerfenfft,
K)ie fernen fte fid; fdjmerjlid;,
Dafj it;rer bu gebenfft.

Sie naljen bir in £iebe,
Allein bu füt)lft es nidjt ;

Sie fdjaun bid; an fo trübe,
Du aber fietjft es nidjt.

Die BrücFe ift gerfallen ;

Ztun mütjen fte fid; bang,
(Ein £iebesn>ort gu lallen,
Das nie t)inüberbrang.

3n ibrem Sdjaitenleben
©uält (Eins fie gar 51t feljr.
3br Ejerfs tuill bir Dergeben,

3br ttlunb nermag's nidjt met;r.

© bleibe treu ben Coten,
Die lebenb bu betrübt;
© bleibe treu ben Coten,
Die lebenb bid; geliebt cheobot storn-.

statten.
TOit 3Ibbilburtgen ttaci) pb)otoßraplftfcljen Slufnatjmen.

Unfere nadjfte Station ift Querétaro — roeltberülpt geroorben (ober

rooÇl meir 'berüchtigt — burcf) ben tragifdjen ©cf)Iußalt jene! ^iftorif^en
®rama§, ba§ ber lüljne 93erfud) Ijeraufbefdjroor, auf bie alte äftatiafultur ein

europâifcfjeê Slaiferreid) aufpbauen. Unb maljrlid)! SSBeldie ©ebanfen ntögen

ba§ jMrn beS unglücflidjen gürften burdjjudt Ijaben, als er tjier oon feiner mit

raffinierter ©raufamfeit auSgefucfjten Sftidjtftatte, ben brei Steinen auf bem alten

geftungSmaHe, einen legten 33licl auf baS einjig fdjöne panorama ber türme»

reichen, fdjimmernben ©tabt roarf, ein 33itb, baS bie ©umme ber lanbfdjaft»

liefert Ifteise beS SanbeS p oerlörpern fc|ien, baS p beljerrfdjen i^m ein grau»

fameS ©efdficî oermeljrte?! Unfere 3lugen fangen trunlen an bem grofi»

artigen Sanbfc^aftSbilbe, um ftdj balb nidjt minber an ben Ijeroorragenben

fBaumerlen ber ©tabt p roeiben. ®ie bebeutenbften finb ber 93unbeS» ober

geberal»fMaft mit feinem Ijerrlidjen ©äulenf)of, baS fpanifdje ^oloniallpuS
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Onkel hinzu, und sein altes ernsthaftes Gesicht sah so recht treuherzig aus,

„schlage deine roten Äpfel nicht vor der Zeit vom Baum und warte bis zum

Spätherbst — bis zu dem deinigen währt es ja nicht lange mehr — und wenn
du deiner Frau den letzten schönen Apfel bringst, dann erzähle ihr auch die

Geschichte von deinen dummen Streichen vor der Hochzeit — dann sollst du

sehen, dann freut sie sich darüber."
Vorliegende Erzählung gibt eine Probe von der hochdeutschen Ausgabe von Fritz Renter s Meifter-

tverlen, welche Dr, H e i nri ch C o n r a d soeben bei Robert Lutz in Stuttgart erscheinen läßt. Der urwlich-

stgste und volkstümlichste Humorist Deutschlands wird damit auch denjenigen, welche nicht Plattdeutsch verstehe»,

genießbar gemacht, Bd. I enthält neben „Wie ich zu 'ner Frau kam», die weit größere, auch originellere Erzählung

„Aus der Franzosenzeit", Bd. II „Aus meiner Festungszeit". Im ganzen umfaßt die Ausgabe 6 Bände zu Mk. 1.20.

Wir empfehlen sie unsern Lesern angelegentlich; sie ist eine Quelle köstlichen Humors. D, R.

0 bleibe treu Sen Loten!

G bleibe treu den Toten,
Die lebend du betrübt;
V bleibe treu den Toten,
Die lebend dich geliebt!

Sie starben; doch sie blieben
Auf Erden wesenlos,
Bis allen ihren Lieben
Der Tod die Augen schloß.

Indessen du dich herzlich

In Lebenslust versenkst,
wie sehnen sie sich schmerzlich,
Daß ihrer du gedenkst.

Sie nahen dir in Liebe,
Allein du fühlst es nicht;
Sie schaun dich an so trübe,
Du aber siehst es nicht.

Die Brücke ist zerfallen;
Nun mühen sie sich bang,
Ein kiebeswort zu lallen,
Das nie hinüberdrang.

In ihrem Schaitenleben
(guält Lins sie gar zn sehr.

Ihr Herz will dir vergeben,

Ihr Mund vermag's nicht mehr.

V bleibe treu den Toten,
Die lebend du betrübt;
G bleibe treu den Toten,
Die lebend dich geliebt I à-dor si°rm

Durch Mmerikas Italien.
Mit Abbildungen nach photographischen Aufnahmen.

Unsere nächste Station ist Quer staro — weltberühmt geworden (oder

wohl mehr -berüchtigt!) — durch den tragischen Schlußakt jenes historischen

Dramas, das der kühne Versuch heraufbeschwor, auf die alte Mapakultur ein

europäisches Kaiserreich aufzubauen. Und wahrlich! Welche Gedanken mögen

das Hirn des unglücklichen Fürsten durchzuckt haben, als er hier von seiner mit

raffinierter Grausamkeit ausgesuchten Richtstätte, den drei Steinen aus dem alten

Festungswalle, einen letzten Blick auf das einzig schöne Panorama der türme-

reichen, schimmernden Stadt warf, ein Bild, das die Summe der landschaft-

lichen Reize des Landes zu verkörpern schien, das zu beherrschen ihm ein grau-

fames Geschick verwehrte?! Unsere Augen hangen trunken an dem groß-

artigen Landschaftsbilde, um sich bald nicht minder an den hervorragenden

Bauwerken der Stadt zu weiden. Die bedeutendsten sind der Bundes- oder

Federal-Palast mit seinem herrlichen Säulenhof, das spanische Kolonialhaus
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